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Die Uriegslage.
I n  Ostpreußen ist die russische Nordarms 

unter General Rennenkamp eingedrungen, de 
aus dem russisch-japanischen Kriege bekannt g< 
worden ist. Rennenkamp ist ein a lter Haudege 
und einer der halbwegs guten Namen, die de, 

..Zur Verfügung stehen. E in  wilde 
.aufgänger, der seine Truppen zu Hekatombe 

opfert, ohne mit der Wimper zu zucken; Stein 
wetz war ähnlich. Aus der Mandschurei ist e 

erhaltnismätzig ohne Schaden für seinen mili 
rauschen ^ u f  heimgekehrt; auch werden ihr 
reine schmutzigen Geschichten m it Armesgelder 
/^?wrwrfen. Seine Armee besteht aus de 
unntärischen E lite  Rußlands, den Truvpen de 
<urinaer und Kownoer Bezirkes. Die Peter- 

urger Garde g ilt für feiner, die W ilnaer un 
Kownoer aber gelten für besser. Wo die russi 
!^ .^ u rd e  fechten soll, weiß man noch nicht, ve, 

utlrch in  Petersburgs — Straßen. König- 
rst gefaßt darauf, in seinen F o rts  Wider 

" ^ K is te n  zu muffen, b is Entsatz herannaht.
W as im Osten vorgeht, ist die notwendig 

»7 ^ 'u n g  des Landkriegs nach zwei Fronter 
r/.* Krieg wird auf dem Hauptkriegsplatz enl 
Mieden, auf dem der stärkste Gegner zu packe 

Das ist eine alte  Regel. F ü r uns sind d> 
- u der stärkere Feind. W enn wir si 

»-„erringen, kämpft Rußland von vornherei 
Absichtslosen Kampf. Und w ir fin 

ist ^  niederzuringen. B is  es so wei
w ir um eine hinhaltende Krieg- 

im Osten nicht herum. Nach 
ersnr ?  M itteilung des Eeneralquartiermeis 
^ 3i die Vormärtsl>k»m^^iin47 tz.esHee^! -r? Vorwärtsbewegung _ ..
neu eine Linie, die etwa von Stall
veux. , Eumbinnen östlich nach Jnster 

in einer Ricktuna also. die

der d-, 4^ '  Dieser feindliche Einbruch ist 
worden Kriegsstrategie vorausgesc
den "och Russisch-Polen hinausra,
weder preußischen Monarchie
künstlick i/^  "otürliche Hindernisse noch d 
btreitm a^e Estungswerke ^egen eine g 
E vasion geschützt, daß jede feind.
Trotzdem 7 5 4 *? abgewiesen werden kc

Osten stehenden
sen e in ^ P ^ ^ ^ o n g e n , den anstürmenden 
beizubringen^ ^  Schlappen und Nieder 
Üke.-s» "b?n. D a ß  d ie  N u lle n  in  nies'

zunächst a u « m ? Ä ^  russischen Trupp« 
desto „Abweicht, um die Einbruchsa 
können -r» >, nnrfaffender umklammern 
wird hierm.t 0 "  kriegsamtlichen 
d°ß K  T  g e w ie s e n  m it dem 'Ur eine neue

überlegendes ^  ^  ^"^n in r keinen Aug^^^^kommen würden.
Bei 

a m 
ichst 
ier ,

In  
rauf

die in* Tau vem
krchen Mnßn < 7 ^  Entscheidung e . 
Wußten. D ie ^ d e /N u ll^ d  durchgeführt w 
Verweilen a u s ^ , . ? ^ »  gegönnte Frist ft 
kange währen ^  "iem Boden wird nicht 
-backen und b o s s e ^ s Ä ^  Eisenarme werd« 

erdrückt stich! ^  ^  " ^ k  mehr loslasset

?°^der man ^»^nkamps. eine zweite A 
îe> plötzlich ?n gbgen Posen ei

w^sen. um zunächst 1,; Ostpreutzei
Z? starker M erm ^ ?  Rutschen Truppenk 
t̂erreichjkchtz ^ ° ^ t  zu vernichten. Hai 

Offensive g e g e / x - 7 ^ - b e s t i m m t ,  
S °der M A N  Serbren einzustellen und
wM Ealizien - ^ ^ ^ . . b e i t e n  der Wi

Am 24. August

Der Weltkrieg.
Weitere Fortschritte 

aus dem westlichen Kriegsschauplatz.
Von dem westlichen Kriegsschauplatz liegen Nachrichten von der Armee des 

Prinzen Rupprecht von Bayem nicht vor. Dagegen haben die im Norden ope­
rierenden Korps weitere Erfolge zu verzeichnen, die Schütt für Schritt den Weg 
nach Paris freimachen. „Wolsss Bureau" meldet darüber:

Ber l i n ,  26. August, abends.
Bei Ramm sind sämtliche Forts gefallen; ebenso ist Longwtz 

nach tapferer Gegenwehr genommen.
Gegen den linken Flügel der Armee des deutschen Kronprinzen 

gingen aus Berdun und östlich starke Kräfte vor, welche zurück­
geschlagen wurden.

Aderelsaß ist bis aus unbedeutende Abteilungen westlich Col- 
mar von den Franzosen geräumt.
linke Flügel der österreichischen Armee westlich 
der Weichsel, der sich einem deutschen Korps an­
geschlossen, nach unbedeutenden Kämpfen am 
Kamionkaflusse zwischen den S tädten Kielce und 
Radon: (105 Kilometer südlich von Warschau) 
angekommen und wird jetzt schon über Radon, 
hinausgegangen sein. Von besonderer Bedeu­
tung dabei ist die Tatsache, daß die Lysagora. 
die zweithöchste Eebirgsspitze der Beskkden (1325 
M eter) nunmehr bezwungen und damit das 
Hindernis, das diese Bergkette der nordwestlichen 
Karpathen der Offensive unserer Bundesge­
nossen in den Weg stellte, glücklich überwunden 
ist. Der Abschnitt der Kamionka. eines linken 
Nebenflusses der Weichsel, ist erreicht. Unsere 
Verbündeten sind dam it 80 Kilometer weit in 
feindliches Gebiet gedrungen, etwa zwei Fünf­
tel des Weges bis Warschau liegt h inter ihnen. 
Auch östlich der Weichsel haben starke russische 
Kräfte den kraftvollen Vorstoß der Österreicher 
nicht aufzuhalten vermocht, die Krasnik, ein«. 
70 Kilometer von der Grenze entfernte S tadt 
von rund 10 000 Einwohnern im Gouvernement 
Lublin besetzt haben.

I n  der siegreichen Schlacht von Krasnik hat, 
wie jetzt bekannt wird, ein österreichisches 
Armeekorps zwei russische Armeekorps südlich 
von Krasnik und in der Flanke auf den Höhen 
nördlich von Trampol angegriffen. Der Kampf 
war äußerst hartnäckig, der Sie« vollständig. 
Über dreitausend Gefangene wurden gemacht, 
drei Fahnen, zwanzig Geschütze, sieben be­
spannte Maschinengewehre erbeutet. Gefangene 
russische Offiziere versichern, daß der Angriff der 
Österreicher den allergrößten E lan  zeigt. Die 
Gefangenen befinden sich vielfach in abgerisse­
nem Zustand, sie küssen den Österreichern die 
Hände für das gereichte Essen und die gute Be­
handlung und erzählen, daß in  der gesamten 
Armee die größte Unzufriedenheit herrsche. Die 
österreichische Armee rückt ständig vor. I n  
Lemberg traf am Dienstag der erste große 
T ransport Russen ein.

Der gegen die Grenze der Bukowina gerich­
tete Vorstoß der Russen hat augenblicklich für 
unsere eigene Lage in Ostpreußen keine Bedeu­
tung, so sehr w ir uns freuen, auch hier unsere 
Waffenbruder siegreich zu sehen. W as uns abe» 
von ganz besonderer Bedeutung erscheint, ist die 
Tatsache, daß der österreichische Vorstoß westlich 
der Weichsel im Anschluß an unsere Truppen 
erfolgte. W ir wußten zwar schon, daß die 
beiden Armeen Fühlung genommen hatten, jetzt 
wissen wir aber außerdem, daß diese Fühlung 
eine festere geworden ist, und daß die beiden 
Armeen im Anschluß m it einander handeln. 
W ir können erwarten, daß die Russen angesichts 
dieses Erfolges der österreichisch-ungarischen 
Armee verzweifeltere Anstrengungen in  Ost­

preußen machen werden, aber wir haben be> 
den von unseren Armeen getroffenen M aßregeln 
die Vordringenden aufzuhalten, nahezu di* 
Sicherheit, daß dies Vordringen von uns zum 
Halten gebracht und von den Russen gänzlich 
eingestellt werden wird, wenn die in Polen 
tätige österreichisch-ungarische Armee im An­
schluß an unsere eigenen Truppen ihren sieg­
reichen Vormarsch unentwegt fortsetzt. Sie wird 
dies tun, da sie zu diesem Zweck ikre Tätigken 
in Serbien unterbrach. So ist zu hoffen, daß 
die Heimsuchung der Provinz Ostpreußen bald 
ein Ende haben wird. E in kleiner Trost ist es, 
daß die Armee des Generals Rennenkamp, 
bisher wenigstens, Schonung gegen die fried­
liche Bevölkerung der Provinz geübt bat.

Von dem westlichen Kriegsschauplatz kommr 
andauernd gute Kunde. Die Franzosen sind 
auf ihrem rechten Flügel schwer geschlagen. Auf 
ihrem linken waren sie von Beginn des Feld­
zuges an arg bedrängt. I h r  Zentrum scheint 
der deutsche Kronprinz durchbrochen zu haben. 
Und nun ist auch Namur gefallen. Die ganze 
Größe dieser neuen Ruhm estat unseres Heeres 
kann man erkennen an der Wichtigkeit Nam urs 
a ls  Festung. Namur ist von einem Kranz von 
neun Panzerforts umgeben, von denen sich drei 
zwischen dem Ober- und Unterstrom der M aas 
befinden, zwei liegen zwischen der M aas unv 
dem Siidufer der von Westen kommenden Sam- 
bre, vier F orts schützen Namur halbkreisförmig 
gegen Norden. Diese F orts sind Panzerforts 
mit dreieckigem Grundriß und m it modernen, 
schweren Geschützen arm iert. Neben den eigent­
lichen Festungstruppen sollte eine Division die 
Besatzung bilden. Namur wird auch wie 
Lüttich zu einem Stützpunkt umgewandelt wer­
den. Damit ist der Besitz des südlichen Belgiens 
vollständig gesichert. Belgien hat auch bereits 
einen Sequester erhalten in der Person des 
Eeneralfeldmarschalls F reiherrn  von der Eoltz. 
Denn der „deutsche Gouverneur", so lesen wir. 
hat sich der belgischen Presse liebevoll angenom­
men, und diese erscheint nunmehr nur noch in 
deutscher Sprache. Hiernach regiert der deutsche 
Gouverneur von Brüssel zurzeit in Belgien, 
während der Machtbereich der belgischen Regie­
rung sich auf Antwerpen beschränkt. Und 
Antwerpen selbst? Vielleicht lesen wir bald: 
„Vor Antwerpen donnern die Kanonen", wie 
wir es von Namur gelesen, und hoffentlich mit 
dem gleichen Schluß. Tag für Tag rücken unsere 
Truppen dem einen Ziel aller deutschen Armeen, 
P a ris , näher. Nachdem jetzt auch die zweite 
belgische Festung Namur sich völliq unseren 
Händen befindet, ist die kürzeste Heerstraße 
P a r is  frei. Zwar liegt an  dieser Straße noch 
die stark befestigte französische S tadt Maubeuge, 
aber sie dürfte kaum noch ein größeres Hinder­

n is  bieten, nachdem unsere vorzügliche A rtille­
rie die beiden starken Festungen Lüttich und 
Namur in  ungeahnt kurzer Zeit bezwungen 
hat. Maubeuge wurde übrigens schon vor 
genau 100 Jah ren , im J u n i  1814. von den 
Preußen erobert. Von da nach P a r is  sind es 
nur noch rund 200 Kilometer, eine Strecke wie 
etwa Thorn—Danzig. Nach den vernichtenden 
Schlägen bei Metz, Longwy und Neufchateau 
dürfte die Auflösung der französischen Armee 
weiter vorgeschritten sein, sodaß das Ergebnis 
einen neuen Entscheidungsschlacht kaum noch 
zweifelhaft sein kann.

Die Kriegslage darf daher, da dem V ordrin­
gen der Russen sicherlich bald E inhalt getan 
werden dürfte, a ls  günstig bezeichnet werden. 
Daß auch das Ausland sie in  diesem S inne auf­
faßt, beweist die Rückkehr des italienischen 
Gesandten B olati nach B erlin , womit der P lan  
Englands, I ta l ie n  zu sich herüberzu­
ziehen, wohl a ls  endgiltig gescheitert zu betrach­
ten ist.

*

Die Pariser Berichte über die französischen 
Niederlagen.

Außer dem amtlichen Communique vom 24. 
August liegt heute noch eine Meldung des „Echo de 
Paris" über die Kämpfe an der M aas vor. Die 
Meldung lautet: Am Sonntag standen 400 000
Franzosen und 40 000 Engländer gegen die Deut­
schen. Zuerst waren die afrikanischen Truppen west­
lich der Maas Herren des Terrains. Da ließen die 
Deutschen die Garde sturmlaufen, worauf die Trup­
pen, namentlich die Afrikaner, wichen. Die Deut­
schen hatten allerdings 700 000 bis 800 000 Mann 
gehabt und die besten Stellungen.

Zu dem französischen „Eommuniquo" bemerkt 
ein militärischer Sachverständiger in einem Ber­
liner Blatte: Daß eine französische Regierung eine 
Niederlage zugibt, ist etwas so Unerhörtes in der 
Weltgeschichte, daß man unwillkürlich nach den 
Gründen für dieses Wunder sucht. Ich möchte 
glauben, daß es die Gegenwart der englischen Trup­
pen war, die hier die Regierung daran verhinderte, 
die blutige Schlacht westlich der M aas als einen 
glänzenden Sieg hinzustellen.

Beginnender Katzenjammer in Paris.
Nach Stockholmer Privatmeldungen aus Paris 

gab es stürmische Szenen an den letzten Abenden 
vor dem Kriegsministerium in der Rue Dominigue. 
Man rief „a da8" wie auch „Schickt Joffre nach 
Hause".

Diesmal stellt sich der Katzenjammer, der sich im 
„Verrat!"-Schreien äußert, in P aris noch früher 
ein als 1870!

Maubeuge für die Engländer hergerichtet.
Bei Maubeuge ist, wie gemeldet, eine englische 

Kavallerie-Brigade geschlagen worden. Da ist nun 
eine Meldung von großem Interesse, die am 25. 
Februar 1913, also vor nunmehr anderthalb Jah­
ren, im „Gil Blas" erschien. Es heißt da: Ein in 
Ostfrankreich erscheinendes Blatt brachte eine höchst 
merkwürdige Enthüllung. I n  den militärischen 
Kreisen des Ostens erzählt man sich, daß die Stadt 
Maubeuge, die unweit der nordöstlichen Grenze 
Frankreichs an der Bahnlinie Köln—Paris liegt, 
seit mehreren Wochen mit größeren Mengen eng­
lischer Munition versehen werde. Die Stadt Mau­
beuge ist militärisch von großer Bedeutung. Sie 
wird im Feldzugsplan des französischen General­
stabes als Konzentrationspunkt für die verbündeten 
Truppen bezeichnet, die im Kriegsfall von dem eng­
lischen General French unter der Oberleitung des 
französischen Generalissimus Joffre befehligt wer­
den sollen. Nun ist bekannt, daß die englischen Ge­
schütze nicht das gleiche Geschoß wie die französischen 
haben. Die beiden Regierungen seien jedoch über­
eingekommen, schon in Friedenszeiten auf französi­
schem Gebiet diejenigen Munitionsmengen anzu­
häufen. die im Kriegsfall für die englische Artillerie 
notwendig sind.

Ein spanisches Urteil über deutschen Geist und 
deutsche Tatkraft.

Der spanische Botschafter in Wien erklärte im 
Gespräch mit einem Vertreter des „Neuen Wiener 
Abendblattes": Vom Ausbruch eines Aufstandes in 
Paris sei ihm nichts bekannt, doch sei die Lage für 
Frankreich furchtbar ernst. Nach den über jeden 
Zweifel erhabenen Angaben des deutschen General­
stabes sei die französische Armee im Zentrum durch­
brochen und schon in der nächsten Zeit dürfe die 
deutsche Armee direkt auf P aris  losmarschieren.

Zu früh für unsere Gegner.
Von leitender militärischer Seite erfährt der 

KriegsberichterstatLer des „B. T." über die U rsachen



der überall siegreichen Lage in Belgien und Frank­
reich folgendes: Die Ursachen sind erstens die
schnelle Durchführung der deutschen Operationen, 
zweitens der Umstand, daß die Franzosen den Bel­
giern nicht Wort gehalten haben. Die Belgier 
dachten wohl, daß die Deutschen vor dem 12. Mobil­
machungstag überhaupt nicht nach Lüttich kommen 
können. So kam es, daß in Lüttich, dem Schlüssel 
zu Belgien und Frankreich, die Belgier völlig un­
vorbereitet waren. Am letzten Tage kamen nach 
Erzählungen der Einwohner die Franzosen nach 
Namur, aber es war zu spät. Jetzt sind überall in 
Belgien schon deutsche Volksküchen und Viehdepots 
und deutsche Wegemarkierungen. Die Organisation 
ist erstaunlich, sodaß die fremden Militärattachees 
stets in Verwunderung waren.

Die von englischen Kriegsschiffen in 
gebohrten Fischerboote.

den Grund

Zu der Nachricht der „Gazetta de Hollande" vom 
21. August, wonach vier niederländische Fischerboote 
in den Grund gebohrt und zwei gekapert sein soll­
ten, teilt das holländische Generalkonsulat in Ham­
burg dem „Hamburger Fremdenblatt" mit, es 
handle sich nicht um holländische, sondern um 
Deutsche Fischerlogger, die zumteil holländische, zum­
teil deutsche Besatzung an Bord hatten.

General French
Kommandant im Norden Frankreichs.

Aus einer Meldung der ,,Agence Havas" geht 
hervor, daß General F r e n c h ,  der Kommandant 
des englischen Feldheeres, den Posten als Komman­
dant im Norden Frankreichs erhalten habe.

Die Deutschen stehen vor Antwerpen.
Aus dem Haag wird der „Voss. Ztg." geschrie­

ben: In  Antwerpen macht sich bereits heftige Un­
zufriedenheit mit dem Verhalten der Regierung 
bemerkbar. Am Mittwoch Mittag trafen in jäm­
merlichem Zustande die ersten flüchtigen Truppen 
vom Schlachtfelde ein. Die Schlachten bei Hannut 
und Löwen hatten drei Tage gedauert. Die Solda­
ten berichteten uns, unser Vormarsch ist dreimal 
abgeschlagen worden. Wir haben gekämpft wie 
Löwen. Wir konnten gegen die Übermacht nicht an. 
Für jeden gefallenen Feind standen zehn neue auf, 
und doch hätten wir ausgehalten, wenn unsere 
Leute nicht von dem grauenhaften Feuer der deut­
schen Maschinengewehre buchstäblich niedergemäht 
worden wären. Ferner beklagten sich die Leute 
über den Mangel an Offizieren. Die Verzweiflung 
ist umso größer, als die Truppen sich von den Eng­
ländern und Franzosen betrogen glauben. M it 
allem Eifer werden die Befestigungen von Ant­
werpen verstärkt. Inzwischen rücken die deutschen 
Truppen vor. Sie haben alle Verbindungen mit 
Antwerpen durchschnitten. Man glaubt, daß die 
ersten Vorpostengefechte unmittelbar bevorstehen. 
Deutsche Flugzeuge überfliegen die Forts. S ie  
wurden beschossen, doch ohne Erfolg. Bei der 
Schlacht von Löwen sind, wie es heißt, die Fran­
zosen und Engländer zu spät gekommen, doch müssen 
auch sie am Streite teilgenommen haben, denn 
unter den nach Antwerpen gebrachten Verwundeten 
befinden sich auch Engländer und Franzosen.

Die Kriegsschatzung von Stadt und 
Provinz Lüttich.

Die Deutschen Laben der „Vosstschen Zeitung" 
zufolge der Stadt Lüttich eine Kriegsschatzung von 
10 Millionen und der Provinz eine solche von 50 
Millionen auferlegt. Um ein Faustpfand in Hän­
den zu Haben, haben sie das Eigentum der Banken 
und Finanzgesellschaften mit Beschlag belegt. Der 
Geldumlauf stockt deswegen und die Banken haben 
beschlossen, Geldbonds in Umlauf zu setzen.

Wie die Engländer den Kriegsnachrichtendienst 
handhaben.

Die Engländer haben eine neue Methode ent­
deckt, den Sieg an ihre Fahnen und die ihrer Spieß- 
gesellen zu heften. Das Verfahren ist höchst einfach. 
Das englische Reuterbureau verweigert nämlich 
kurzerhand die fernere Annahme der ihm von dem 
Kopenhagener amtlichen Bureau Ritzau gegebenen 
amtlichen deutschen Kriegsdepeschen. Dadurch ist 
das Bekanntwerden der deutschen Kriegstele­
aramme in England und zugleich, da Reuter das 
Weltmonopol hat, so ziemlich auf der ganzen Erde 
verhindert. Auch private Übermittlungen der deut­
schen Kriegsnachrichten durch den Kopenhagener 
Vertreter der „Morningpost" und der „Daily 
News" sind von der englischen Postbehörde ver­
eitelt worden. Die Drahtnachrichten sind den Auf­
gebern wieder ausgefolgt mit dem Verweigerungs- 
oermerk der britischen Telegraphenstation.

Über die Kehrseite der Medaille scheinen sich die 
Engländer nicht ganz klar zu sein. Augenblicklich 
mögen sie sich siegen lassen, soviel sie wollen. Aber 
was dann, wenn die Wahrheit nicht mehr zu ver­
heimlichen sein wird?

*  »»

Die Deutschen in Rußland.
Erklärungen des amerikanischen Geschäftsträgers in 
Petersburg und des spamschen Botschafters in 

Berlin.
Das Wölfische Bureau veröffentlicht folgende 

Erklärung: „In dem Wunsche, der Wahrheit zum 
Siege zu verhelfen, ist der mit dem Schutz der fran­
zösischen, russischen und belgischen Staatsangehöri­
gen beauftragte hiesige spanische. Botschafter, Herr 
Polo de Vernabe, vor einigen Tagen öffentlich in 
ritterlichster Weise den von der Deutschland feind­
lichen Presse im Auslande verbreiteten Verleum­
dungen entgegengetreten, wonach Angchörrze der 
mit Deutschland im Kriege befindlichen Staaten in 
Deutschland unmenschliche Behandlung, Verfolgung 
und Beraubungen zu erdulden hätten. Der Bot­
schafter betonte demgegenüber ausdrücklich, daß 
nach den freiwilligen eigenen Versicherungen seiner 
Schutzbefohlenen die Fremden von feiten der Deut­
schen mit aller ihrer mißlichen Lage schuldigen Rück­
sicht und Achtung behandelt werden. Die strenge 
Unparteilichkeit, welche die neutrale Haltung Spa­
niens seinem Vertreter zur Pflicht macht, hat Herrn 
Polo de Vernabö veranlaßt, dem Auswärtigen 
Amt heute mitzuteilen, daß der mit dem Schutze 
der Deutschen in Rußland betraute Geschäftsträger 
der Vereinigten Staaten von Amerika wörtlich er- 
klart habe, ihm seien keinerlei Klagen über Miß- 
har.dlnngsn der 266 660 in Rußland wohnenden 
Dem,chen zugegangen, er erhalte vielmehr täglich 
Brrese und Telegramme, in denen er gebeten werde,

und als diese Versicherung des amerikanischen Ge­
schäftsträgers zur Beruhigung aller derer dienen 
wird, die seit Wochen in Sorge und ohne Nachrich­
ten über das Los ihrer noch in Rußland befindlichen 
Angehörigen sind."

Dank für die deutsche Fürsorge an den 
Amerrkanern.

Der stellvertretende Sekretär des amerikanischen 
Kriegsamtes Breckniredge, der, wie gemeldet, nach 
Berlin gekommen war, um für die Heimschaffung 
und Unterstützung amerikanischer Staatsangehöri­
ger in Deutschland Sorge zu tragen, hat sich über 
die bereits von den deutschen Behörden getroffenen 
Fürsorgemaßregeln zugunsten der Amerikaner mit 
voller Anerkennung ausgesprochen. Zur Weiter­
fahrt nach Wien, wo Herr Breckniredge die gleiche 
Mission zu erfüllen hat, wird ihm von der deutschen 
Regierung ein Schlafwagen zur Verfügung gestellt.

Deutschlands Dank an Schweden.
Der deutsche Gesandte in Stockholm, Freiherr 

von Reichenau, übermittelte der schwedischen Re­
gierung die wärmste Danksagung der deutschen Re-

Rußland durch Schweden in das Vaterland zurück­
gekehrt sind.

Der Siegesjubel in Berlin.
Als die Nachricht von der Eroberung der Festung 

Namur in der Reichshauptstadt bekannt wurde, 
brach allenthalben großer Jubel aus. Vor dem 
P alais der Kronprinzessin sammelte sich gegen 
1 Uhr eine gewaltige, vorwiegend aus Damen be­
stehende Menge, die ununterbrochen in die Hände 
klatschte, Hurra rief und die „Wacht am Rhein" 
sang. Kurz darauf fuhr die Kaiserin am kronprinz- 
lichen P alais vor, um der Kronprinzessin einen Be­
such abzustatten. M it brausenden Rufen umdrängte 
eine tausendköpfige Menge den Wagen, der sich 
kaum Platz schaffen konnte.

Die Meldungen über würdelose Frauen übertrieben
Erfreulicherweise schrumpfen die betrübenden 

Nachrichten, daß deutsche Frauen sich in selbst- 
schänderischer Weise an französische und belgische 
Gefangene herangedrängt und versucht haben, ihnen 
Süßigkeiten, Blumen und Zigaretten zuzustecken, 
aufgrund sorgfältiger amtlicher Untersuchungen zu 
einer Bedeutungslosigkeit zusammen. In  Stutt­
gart z. B. hat sich ergeben, daß einige anscheinend 
hysterische Frauenzimmer die Kommandantur er­
sucht haben, den Gefangenen beim Durchmarsch 
Rosen verabreichen zu dürfen. Auch aus anderen 
Städten wird ähnliches gemeldet. Immerhin ist 
ein derartiger Einzelfall schon beschämend genug. 
Man wird aber in Zukunft erwarten dürfen, nach­
dem sich im ganzen Vaterlande nicht nur Ent-

gaben" zuwenden wollen, erhoben haben, daß der­
artige Vorfälle unterbleiben, auch wenn von der 
Behörde keine strengen Maßregeln zu ihrer Ver­
hütung getroffen werden, was aber übrigens durch­
weg der Fall sein dürfte.

Kriegsfürsorge.
Der deutsche Fußball-Bund stiftete aus dem für 

die olympischen Spiele 1916 bestimmten Grundstock 
für das Rote Kreuz erstmalig 3000 Mark; der Ver­
band mitteldeutscher Vallspielvereine stiftete für 
die gleichen Zwecke dieselbe Summe und der Ver­
band brandenburgischer Vallspielvereine ebenfalls 
für das Rote Kreuz 1000 Mark, sodaß der deutsche 
Fußballsport bisher insgesamt 7000 Mark für 
diesen wohltätigen Zweck hergab. Es ist zu er­
warten, daß nach Erledigung der notwendigen For­
malitäten, die wegen Einberufung vieler maß­
gebender Persönlichkeiten etwas umständlich ist, 
noch weitere Summen dem Roten Kreuz von den 
Fußballspielern zufließen werden.

Der deutsche Pomologen-Verein stiftete sein ge­
samtes Vermögen im Betrage von 50 000 Mark für 
Versorgung des Heeres mit Obst, Fruchtsäften und 
Obstkonserven.

*  »»
Die glatte österreichische Mobilmachung.

Die Wiener Korrespondenz Wilhelm veröffent­
licht ein Communiqus, in dem aus den über alle 
Erwartungen glatten und reibungslosen Verlauf 
der Mobilmachung der österreichisch-ungarischen 
Armee hingewiesen wird, der beweise, daß alle 
Zentralstellen in engstem Einvernehmen mit der 
Heeresverwaltung die detailliertesten Vorsorgen 
trafen. Damit allein wäre der volle Erfolg der 
Mobilmachung gesichert gewesen; es bedurfte 
hierzu in vollem Maße auch der loyalen M it­
wirkung der gesamten Bevölkerung. In  dieser 
Hinsicht seien nun gleichfalls wahrhaft glänzende 
Resultate zu verzeichnen: alle parteipolitischen
Gegensätze waren auf einmal beseitigt, und der 
Ruf des Landesherrn hatte alle Nationalitäten 
des weiten Reiches mit einem Schlage zu dem ge­
meinsamen Ziele geeinigt. Nur rein strategische 
Überlegungen konnten für die Verteilung der Ver­
bände maßgebend sein, und auch nur nach solchen 
wurde die Aufteilung der Kräfte tatsächlich vorge­
nommen. So fand das unseren Staat charakteri­
sierende bunte Völkergemisch sich an unseren 
Landesgrenzen in Kriegsbereitschaft zusammen, 
alles aus einem Guß und von demselben Geist und 
Wunsch beseelt, den alten, unvergänglichen Wafien- 
ruhm unserer Armee zu erneuern und sich des Ver­
trauens des über alles verehrten allerhöchsten 
Kriegsherrn würdig zu erweisen.

P iu s X . erklärte Österreichs Krieg für gerecht.
Die Wiener „Reichspost" meldet aus Rom: 

Der Arzt des verstorbenen Papstes. Dr. Marchia- 
fava, äußerte gegenüber einem Korrespondenten 
der „Reichspost, daß der Papst dringend gebeten 
worden sei, mit seiner großen Autorität gegen den 
Ausbruch des Krieges zu intervenieren. Der Papst 
erklärte darauf wörtlich: „Der einzige Herrscher, 
bei dem ich mit Aussicht auf Erfolg intervenieren 
könnte, weil dieser Monarch stets in Treue dem 
heiligen Stuhl ergeben war, ist Kaiser Franz Josef. 
Aber gerade bei ihm kann ich nicht intervenieren, 
denn der Krieg, den Österreich führt, ist gerecht, 
nur allzu gerecht."

Die Vraganzas.

E  a V er-! und sein Sohn sofort nach dem Ausbruch des Krie­
ges zum Kriegsdienst in der österreichisch-ungari- 

hen Armee gemeldet haben, während ein anderer
dachtigung Rußlands inbezug auf Behandlung der cies 
in Rußland wohnenden Deutschen freigehalten bat  ̂sche

sich in Sachsen zum Kriegsdienste stellte. M it Be­
zug auf die in den Tagesblättern gebrachte Notiz 
betreffend den Austritt von Prinzen von Braganza 
aus dem österreichischen Heeresverbande wird fest­
gestellt, daß die drei aus dem Heeresverband aus­
getretenen Prinzen dem französischen Hause Orleans 
angehören und nur den Namen Braganza führen.

Vergebliches Liebesrverben französischer Minister 
um Italien.

Die französischen Staatsminister fahren fort, 
in Interviewen mit Pariser Korrespondenten 
italienischer Blätter durch Ratschläge und Ver­
sprechungen Italien  zum Bruch der Neutralität zu 
bewegen. B is jetzt haben Doumergue, Pichon, 
Clemenceau, Delcassä, Millerand derartige Ver­
suche gemacht. Man kann nicht behaupten, daß sie 
irgendwelchen Erfolg erzielten. Die italienische 
Regierung wiederholt Lei jeder Gelegenheit, daß 
sie fest entschlossen ist, Neutralität zu bewahren, 
aber auch die Presse, selbst die franzosenfreundliche, 
weist die Versuche zurück. Der „Eorriere d'Jtalia" 
geht sogar so weit, zu behaupten' daß Italien  durch 
diese Versuche angeekelt ist.

König Karol von Rumänien wieder gesund.
König Karol, der einige Taae unpäßlich war, 

ist wiederhergestellt. Er hat am Dienstag in Buka­
rest die türkischen und griechischen Delegrerten em­
pfangen.

jJn  einem dem König gewidmeten Huldigungs- 
artrkel schreibt die „Independance Roumaine": 
„Wir wissen, daß, was immer geschieht, der König 
die Nation zum äußersten Opfer nur auffordern 
wird, um das Lebensinteresse dieses lateinischen 
Landes zu wahren. Mehr denn je umgibt die 
rumänische Nation den Thron Karls von Hohen- 
zollern mit kindlicher Verehrung. Wir haben Ver­
trauen zu ihm, und alle werden wie ein Mann der 
Fahne folgen, die er trägt.

Die deutschfreundlichen Türken.
Die Haltung der türkischen Zeitungen gegen­

über den Kriegsereignissen ist durchaus würdig 
und deutschfreundlich, während die griechischen und 
die in französischer Sprache erscheinenden Blätter 
sich in Lügen über Siege der Franzosen, Russen 
und Engländer gegenseitig überbieten. Die fran­
zösischen Siegesnachrichten finden in der türkischen 
Presse kritische Beurteilung und ironische Kommen­
tare. Die türkische Bevölkerung ist von der Über­
zeugung durchdrungen, daß eine deutsche Nieder­
lage der Zusammenbruch der Türkei wäre; einfache 
Leute auf der Straße sagen, daß sie zu Allah für 
den Sieg der Deutschen beten. Die Nachrichten von 
der Einnahme Brüssels und von den Siegen bei 
Metz, die in Konstantinopel zuerst durch Anschläge 
an dem Gebäude der Deutschen Bank bekannt wur­
den, haben einen gewaltigen Eindruck gemacht.

Einberufung der Türken im Ausland.
Die türkische Regierung beruft durch ihre Ver­

treter jetzt auch alle türkischen Untertanen von 20 
bis 45 Jahren, die sich im Auslande befinden, zu 
den Fahnen.

Deutsches welch.
A«tN», 26. August 1ol4.

— Ihre Majestät die Kaiserin besuchte 
gestern Nachmittag in Begleitung der Prinzessin 
August Wilhelm die in lc<ei EharitS unterge­
brachten Verwundeten. Schon vorher waren 
dort zwei große Körbe mit Blumen eingetroffen. 
Die Kaiserin unterhielt sich in der herzlichsten 
Weise mit den Kriegern und übergab jedem 
eine Blume. Sie erkundigte sich bei den einzel­
nen Verwundeten, woher sie seien, wo sie im 
Gefecht gestanden hätten, was sie für Verletzun­
gen davongetragen und ob auch ihre Familien­
angehörigen gut aufgehoben seien. Alle, selbst 
die schwerer Verwundeten, die sich kaum in ihrem 
Bett rühren konnten, erklärten, daß sie fast keine 
Schmerzen mehr verspürten. Der Besuch der 
Kaiserin und der Prinzessin währte nahezu Ist-, 
Stunden. Sie verließen die Verwundeten mit 
dem Versprechen eines baldigen Wiedersehens. 
Von der Charitä begab sich die Kaiserin nach 
dem städtischen Obdach in der FrHbekstraße, um 
die dort weilenden Flüchtlinge aus Ostpreußen 
zu sehen.

— Bei der heutigen Trauerferer für den 
verstorbenen Papst in der St. Hedwigskirche 
waren der Kaiser durch den Fürsten Hatzfeld 
und die Kaiserin durch den Kabinettsrat Frei- 
herrn von Spitzemberg vertreten. An de: 
Feier nahmen u. a. teil: Staatssekretär Del- 
brück, zahlreiche Minister und Staatssekretäre, 
Unterstaatssekretär Zimmermann. der Vertreter 
des Auswärtigen Amtes, viele Mitglieder der 
Hofgesellschaft und des diplomatischen Korps, so­
wie Vertreter der Stadt Berlin.

— I n  der gestrigen Sitzung des Bundesrats 
wurde die Zustimmung erteilt dem Antrag betr. 
schleunige Behandlung von Einbürgevungsanträ- 
gen, dem Antrag betr. Erweiterung des Be­
schlusses über die Befreiung von der Schen­
kung-steuer für Zuwendungen zugunsten der 
Zwecke der deutschen Vereine vom Roten Kreuz 
und dem Entwurf einer Bekanntmachung Letr, 
die Abwicklung von börsenmätzigen Zeitgeschäften 
in Waren.

— Wirklicher Geheimer Rat Dr. Koser, Ge­
neraldirektor der preußischen Staatsarchive und 
Direktor des Geheimen Staatsarchivs, ist nach 
einer schweren Operation und kurzem Kranken­
lager am Dienstag im 63. Lebensjahr verschie­
den. Koser wurde 1896 aus Bonn, wo er ars 
ordentlicher Professor wirkte, in die durch den 
Tod Heinrich von Sybols erledigte Stelle des 
Direktors der Staatsarchive und des Geheimen 
Staatsarchivs berufen und 1899 zum General­
direktor der Staatsarchive ernannt. Die „Nord 
deutsche Allgemeine Zeitung" widmet dem Ver 
storbenen folgenden Nachruf: I n  dem Verewig­
ten verliert der Staatsdienst einen bewährten 
Hochverdienten Beamten von glänzender Befähi-

deutsche Eeschichtskunde aber trauert um einen 
ihrer hervorragendsten Vertreter, dem die hohe 
Gediegenheit und geistvolle Darstellungskunst 
seiner Werke in der ganzen wissenschaftlichen 
Welt hohes Ansehen erworben hatten. Aufs 
engste wird sein Name immer mit der Geschichts­
schreibung über König Friedrich den Großen 
verknüpft bleiben, in dessen Lebensbild er uns 
ein Denkmal tiefgründiger und liebevolle: 
Forscherarbeit hinterlassen hat.

— Der deutsche Generalkonsul in Algier 
Vaericks ist in Dshrawald bei Tcdtmoos, wo er 
Heilung von langjährigen Leiden suchte, ver­
storben.

— In  der Nacht zum Sonntag und am 
Sonntag selbst trafen in kurzer Auseinawrerfolgo 
eine Reihe von Verwundetentransporte in 
Berlin ein. Die Aufgabe, die Verwundeten von 
den Bahnhöfen in die Lazarette zu bringen, 
wurde bei den reichlich vorhandenen Transport­
mitteln und der guten Organisation der Sani­
tätsmannschaften glatt gelöst. Von den größe­
ren Lazaretten wurden insbesondere belegt: die 
Leiden Garnisonlazarette in Tempelhof und nc 
der Scharnhorststraße, das Augustahospital, das 
Diakonissenhaus Bethanien, die städtische« 
Krankenhäuser Moabit und Virckiow-Kranken- 
Haus und die Eharitä. Daneben erhielten noch 
eine Reihe von privaten Lazaretten Einquartie­
rung. Es handelte sich naturgemäß um Leicht­
verwundete, die den recht langen Transport von 
der Grenze aushalten konnten. Die Stimmung 
unter den Mannschaften war ansqezeichner, 
neben manchem Humor kam im Grunde genom­
men vor allem die ernste Entschlossenheit zum 
Ausdruck, recht bald wieder in die Reihe der 
Kämpfer für das Vaterland zurückzukehren.

— An die ostpreußischen Flüchtlinge wendet 
sich Hofprediger Doehring mit folgendem Aufruf: 
An meine lieben ostpreußischen Landsleute. Auf 
unserer heimatlichen Scholle lastet schwer Gottes 
Hand, wir wollen sie herzhaft ergreifen. Nicht 
klagen wollen wir, sondern die Opfer, die wir 
oder unsere Lieben fürs Vaterland zu bringen 
gewürdigt sind, durch gemeinsame Erhebung 
unserer Herzen zum alten treuen Gott weihen. 
Ich lade Euch alle, die Ih r hier in Berlin dau­
ernd oder vorübergehend Zuflucht gefunden habt, 
zu brüderlicher Andacht und Feier des Heiligen 
Abendmahls aus heute, Mittwoch. 26. August, 
abends 6 Uhr, in den Dom (am Lustgarten) ein- 
— I n  Treuen Euer Landsmann Ine. Doehring, 
königlicher Hof- und Domprediaer.

— Amtlich wird mitgeteilt: Der Fährverkehr 
SaßnitzTrelleborg ist seit dem 21. August 
vollem Umfange wieder aufgenommen. Die 
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" teilt fü- 
Reisende nach Schweden mit: Die Vaßunter- 
suchung für die aus Deutschland kommenden 
Reisenden findet Nicht mchr bei der Ankunft 
Trelleborg, sondern während der Überfahrt Äv 
Fähre statt.

München. 25. August. I n  der Haupt- und 
Residenzstadt München beschränkte sich die Feier 
des heutigen Namensfestes des Königs dein 
Wunsche des Königs entsprechend auf Gottes­
dienste in den Kirchen aller Konfessionen, die 
zugleich als Bittgottesdienste für den Sieg der 
deutschen Waffen galten. Zu der Feier im Dom, 
die Weihbischof Noudecker leitete, fanden sich auch 
der König und die Königin ein, bei der Ansaht- 
vom Publikum lebhaft begrüßt. Ferner ersch^' 
neu die übrigen Mitglieder der königlichen 
milie, soweit sie nicht im Felde stehen, die Has- 
und Staatswürdenträger sowie die Gesandten 
Preußens, Württembergs und Sachsens.

München, 25. August. Heute trafen 11 
bayerischen Soldaten eroberte französische 
geschütze hier ein, die vor der Residenz aufgest^

München. 2«. August. Der König hat 
heute früh mit Sonderzug nach dem w estlE  
Kriegsschauplatz begeben. —.

und hingebungsvollster Pflichttreue. Die fortgesetzt

Proviuzialnlichrichten.
Eulm, 25. August. 11000 Mark Belohnung) ^  

der Regierungspräsident in Marienwerder aus 
Ergreifung des Mörders des Arbeiters Wendt a 
gesetzt. Wendt war, wie wir seiner Zeit inrttenr 
rn einer Wellblechbaracke bei Eulm tot aufgefun 
worden. . Die

Grauderrz, 26. August. (Verschiedenes.) 
Handelskammer Grauoenz hat einstiinnng ^  
schlössen, aus ihren Fonds, die in der . H E  
aus freiwilligen größeren Stiftungen *h*/* sleae 
SUeder  ̂ b e s t e s  Mark ^ ^  Krarckenps^^

ebene unserer Soldaten zufließen sollen. zog 
, stge Zuchthaus ist leer. Die Jnsassen, ew>n ^  
an der Zahl, wurden heute Nachmittag unter 
tärischer Bedeckung nach dem Bahnhof gelene 
wo sie in das Zuchthaus nach Sonnenourg i- 
mark) gebracht werden.

Marreirrverder, 25. A

dort einen Landwehrmann ab und brgiym v 
den linken Unterarm kurz vor dem M A A einenr

wurde. Der blutüberströmte schwerverletz e 
wehrmann wurde nach dem Lazarett der * 2  per
Unteroffizierschule gebracht, wo rhm i e d E  
Unterarm bis zum Gelenk abgenommen w 
"--rd SeU

Konitz. 25. August. cKftegsgefangene.i



nach dem Truppenübungsplatz Hain-s werden. Die entscheidenden Siege der letzten Tage 
befördert werden; es sind wohl gegen 6000? auf dem westlichen Kriegsschauplatze geben uns die 

gewesen. Dre russischen Offiziere werden nach der feste Zuversicht, daß Deutschland der Sieaer in. ... russischen Offiziere werden nach 
oestung Küstrin gebracht. Donnerstag Morgen 

ein widerspenstiger russischer Soldat, als er 
Eisenbahnwagen verbergen wollte, 

erschossen Solches geschah — wie die „Ostd. Tages- 
.^.^^ichtet — am Mittwoch in Hammerstein 

"Achzertrg in vier Fällen. Dort befinden sich an­
nähernd 10000 Kriegsgefangene. Der Truppen- 
leg^uwrden ^  20 000 Kriegsgefangenen be-

August. (Kriegsverkehr auf der 
^^nbahn.) Krieger- und M ilitärtransporte, 
7i,^6sgefangene, verwundete Krieger und Ver- 
Ä ?^?uge mit Flüchtlingen aus Ostpreußen ist das 

gewaltigen Eisenbahnverkehrs, das sich 
??-bEn vor unsern Blicken aufrollt. Ostpreußi- 
n !Ä A n g e  trafen gestern den ganzen Tag und 

^ ^ n d u rc h  mit den Bergungszügen aus dem 
M  ^  den Lokalzügen, die bis auf den letzten 

Gesetzt waren, hier ein. Die Mehrzahl der 
Muchtlinge setzten ihre Reise bis über die Weichsel 
um Anzahl davon blieb aber auch hier,
M ^E au n g  ein Unterkommen zu finden. Heute 

noch viele Familien in dem 
^vrflur und Bahnhof unentschlossen, ob 

N ^ ^ m h r e n  oder hier bleiben sollten. Gestern 
N r^A E ag 31/2 Uhr traf das Lazarettschiff „Der 

aus Tilsit hier ein und brachte zahlreiche 
^s.-;?Wdete und Sanitätsmannschaften; auch einige 
A ^A M ge waren auf dem Dampfer. Fünf Stra- 
^ i^ U w a g e n  der Elektrischen und andere Fahr- 
^zare t^n^b" die Verwundeten nach den Reserve-

August. Den aus Furcht vor den Russen 
L a n ^ ! ^ "6 kommenden Flüchtlingen prangt am 
^an d r^ am t ein „Halt!" entgegen „ E l b i n g  ist 
f a b / o ? ^ L c h i l i n g e n  ü b e r f ü l l t ;  Litte weiter 
ter/21'« Magistrat." So ist's in großen Let- 
von 57 ,^!^"- Die letzten Tage haben Tausende 
droko! Frauen und Kindern gebracht. M it
W E -.^vrstcht sind die Hilfskräfte (Behörden, 
O eoa^^^^^nnisationen und Private) zu Werke 
gen "^ n , dre Leute unter Dach und Fach zu brin- 
denn d ^ r ^ ^ ? u v i e l  ist, ist zuviel So sieht sich 
terei- ^ / - ^ g r s t r a t  gezwungen, dre Aufnahme wer- 

^^^nge abzulehnen. Am Dienstag Nach- 
waapi? ^^^.^^.ndbew ohner in Elbing an. Leiter- 

Leiterwagen rollte unaufhörlich über die 
S r a a ? ^  Chaussee der S tadt zu. Alle drückte die 

«ge des Unterkommens.
, (R,
siotrat, ... . . .

re ttiis^".'" lywerer Lebensgefahr ^r-
des und ihrer Kinder vom Tode
ain ?7̂  - renwerdens durch einen Eisenbahnzug

März auf Bahnhof Neustadt die Rettungs 
rnde verlieh

gegeben. Auf An-
. -----Major Angern, hat sich die

'penden -  monatlichen freiwilligen
ihrem Verdienst bereit erklärt.

^ber Ansehnliche Summe beträgt monatlich 
^ i l f s v p Ä ^ E  Das Geld soll den verschiedenen 
^ e rd e ^ ^ 6 u n g e n  unserer Stadt überwiesen

26 August. (Im  Kampf gefallen) ist 
M t s .  Hauptmann Hans Zustrom. DenHweröet̂ ss H°uptml rn E " ? N e n e n  Eltern. 

!chrxjs,?^ leben, blieb
die seit langen Jahren 

wie -die ..Zopw Ztg."
zu so hohen

--»r.l our ^ürs Vater-
August. (Großfeuer.) I n  der 

Aresia^'u Sonntag brannte in Stendsitzerhütte 
» nse ein massiver S tall des Besitzers

, nieder. Außer einem großen 
bchweine^nd s^ e n  4 Pferde, 23 Haupt Vieh, 17 
^en zum verschiedenes Federvieh den Flam-
freim1ni"?°lra,"26. Au

V  ?" 5 f- im  » Ä .

Ä en  hA < eingetreten. Vor seiner Abreise nach

°°- > *
vo« Aaterlandi wirkliches Opfer für
K?.hier, der am Sonntag ein Arbeiter

seines am K ' Cs war doch sicher ein großer

.eiudevgxs^?e in Karge rn einem Graben der Ge­
len' Cs lieot n°? ^  uus Karschin tot aufgefun- 

vermutlich Selbstmord durch Erträn-

(Ein großer Transport 
g L-Mann t ! n ? ^  in der Gesamtstärke von 
b r a n d e  unter n l" d. Mts. abends in der 
aZ " hier ein Begleitung mit der Eisen-
M taii . . .  «in und wurde in die hiesige S traf­

f e r  weitaus größte Teil davon, 
befand sich bisher

?h"Uich^2°^a Dl
iiu Jnstern,'!"' befand sich bisher im Zucht- 

Und K i g .  Diese Anstalt ist vollständig 
l'Unmt worden Zwecke im Bedarfsfalls

^okalnachrichten.
DaH7- e g e » - ^horn, 27. August 1914.

-i7Ä -«ä' .L' t '«- - "L
Senen ^Und dem LsA^^en aus der Provinz Ost-
iüchte n p ic h te n  Bezirk hierher gedrun-Beu» haben und vielfach übertriebenen Es-^eunriiLi " in der w uoeririeoenen ivs-
gehenNigung ^„Bevölkerung eine begreifliche 
Kriegs .^aumung dmi??»^^« . Eine vorüber- 
^ /e id e u "  ^  ä u sd N u n a  einem

L ' L  « d  -v .- .- .^ie d e l,h o ffe n  w _ ^?°"?h ren , daß alle Maß 
werdend! ^?" Fahnen^^' » bieg endgiltig ar 
nicht schwere V e r lu d  Auch bekann
LlvrreiZuttern. Sie m üssen '^  Vertrauen

nicht zu 
Treue be­

müh zu dem aller- 
ver obersten Heeres-

Auch" bekannt

feste Zuversicht, daß Deutschland" der Sieger in 
diesem Weltkampfe sein wird. Ich habe deshalb 
angeordnet, daß zu Ehren dieser Siege auch Danzig 
am heutigen Lage die preußischen und deutschen 
Flaggen zeigt."

— ( He l d  S c h n e i d e r  u n s e r  L a n d s -  
m a n n ! )  Major Schneider, der Befehlshaber der 
deutschen Abteilung in Skutäri, der an der Mord- 
stelle in Serajewo und Leim Gefecht mit den 
Serben diese Truppen geführt hat, ist ein gebprener 
Westpreutze. Sein Vater war von 1868 bis zuM 
Tode (1890) Oberförster in Karthaus und erfreute 
sich großer Beliebtheit

— ( De r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  H a u s ­
f r a u  e n v  er  e i n  T h o r  n) wendet sich an seine 
Mitglieder mit folgendem Aufruf: „Nachdem die 
Vorsitzerin unseres Verbandes, Frau Pfarrer. 
Zimmer, schon einen allgemeinen Aufruf an alle 
westpreußischen Landfrauen gerichtet hat, fordern 
wir hiermit alle Mitglieder unseres Thorner Haus- 
frauenvereins herzlich zur helfenden M itarbeit am 
Wohl unserer Heimat und unseres Heeres aus. Die 
jetzige ernste Zeit weist jede Landfrau darauf hin, 
im eigenen Haushalt das Beste zu leisten und Vor­
räte zu schaffen. Jede Landfrau denke an die jetzt 
besonders deutlich werdende Ausgabe der Haus- 
frauenvereine, die Verbraucher in unseren Städten 
mit Erzeugnissen der eigenen Heimat zu versorgen, 
und der durch das viele M ilitär erhöhten Nach­
frage nach Eiern, Obst, Speck, Wurst, Salz- und 
Senfgurken u. a. Rechnung zu tragen. Jede Land­
frau laste es sich angelegen sein, gerade bei den 
jetzt schwierigen Verhältnissen jede Gelegenheit zur 
Beschickung unserer Verkaufsstelle auszunutzen. 
Unendlich wertvoll ist jetzt die Schaffung von Kon­
serven — Dürrobst, Obstsaft und -Wein, Kompotts, 
Mus, Marmeladen, auch von Früchten, die in 
vielen Haushalten vielleicht bisher nicht ausgenutzt 
wurden, z. B. Hagebutten, Quitten, Hollunder- 
beeren, Rhabarber usw. — die zur Pflege unserer 
Verwundeten unentgeltlich unseren Lazaretten und 
Krankenhäusern zur Verfügung gestellt werden 
mögen. Unsere Verkaufsstelle nimmt solche Gaben 
für dieselben entgegen. Wir wollen alle unsere 
Ehre darein setzen, in ernsten Zeiten nicht zu ver­
sagen, sondern nützlich zu sein und wohlzutun!"

— ( De r  er s t e  S o n d e r z u g )  zur Beförde­
rung von Personen, welche die Festung verlassen 
wollen, geht ab am Sonnabend den 29. d. Mts., 
Vormittags 8 Uhr 40 Minuten, vom Hauptbahnhof. 
Die M itfahrt wird gegen Vorzeigung eines Aus­
weises gewährt, der im Rathause ausgestellt wird.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der seit Mai d. J s . 
mit der kommissarischen Verwaltung des Direkto- 
rats am königl. Lehrerseminar in Graudenz be­
traute Seminar-Oberlehrer Brinkmann (früher in 
T h o r n )  ist zum Seminardirektor mit dem Range 
der Räte 4. Klasse ernannt worden. Ihm  ist das 
Direktorat vom 1. September ab endgiltig über­
tragen worden.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m L a n d k r e i s e  
T h o r n . )  Die Wiederwahl des Besitzers Gustav 
Trenkel in Steinau als Gemeindevorsteher der 
Gemeinde Steinau ist vom königlichen Landrat 
bestätigt.

( T h o r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
gestrigen Sitzung, in der Amtsgerichtsrat von 
Valtier den Vorsitz führte, hatten sich der Leutewirt 
Franz B. und der A rb iter Ednlünd T., beide aus 
Siemon, wegen g e f ä h r  l i ch e r K ö r p e r ­
v e r l e t z u n g  tzu verantworten;^Zletzterem war 
außerdem B e l e i d i g u n g  und B e d r o h u n g  
M  Last gelegt. T. hatte einen Sohn des 
Erstangeklagten geschlagen. Der darüber erzürnte 
Vater griff zu einem Stocke und verabfolgte T. 
etwa zehn Hiebe, der wiederum unter Beschimpfun­
gen mit einer Forke auf B. einschlug und ihn mit 
dem Verbrechen des Totschlags bedrohte, aber bald 
entwaffnet wurde. Da auch V. geschimpft haben 
soll, so wurde T. der Beleidigung zwar für schuldig, 
aber für straffrei erklärt Im  übrigen wurden die 
Angeklagten im Sinne der Anklage für schuldig 
befunden und V. zu 10, T. zu 20 Mark Geldstrafe 
verurteilt. Im  Nichtbeitreibungsfalle tritt für je 
5 Mark eine Gefängnisstrafe von 1 Tag Gefängnis 
ein. — Auf g e f ä h r l i c h e  K ö r p e r v e r l e t z u n g  
lautete die Anklage ferner gegen den Schmiede- 
meister K. aüs Thorn-Mocker. Das Gericht er­
kannte auf eine Geldstrafe von 25 Mark, eventuell 
5 Tage Gefängnis. — Die Arbeiterfrau Emilie K. 
aus Gramtschen hatte sich des F o r std i e Lst ah  l s 
schuldig gemacht und war in eine amtsrichterliche 
Strafe von 15 Mark, ev. 5 Tagen Gefängnis, und 
in eine Ersatzstrafe von 3 Mark genommen. Sie 
beantragte gerichtliche Entscheidung, da der Wert 
des gestohlenen Stämmchens viel zu hoch geschätzt 
sei. Da die Beweisaufnahme darüber keine rechte 
Klarheit ergibt, so wird der Holzwert zu 60 Pfg. 
angenommen. Außer dieser Ersatzstrafe wird die 
Angeklagte zu 2,50 Mark Geldstrafe, ev. 2 Tagen 
Gefängnis, verurteilt. — Zum Schlüsse hatte, sich 
die Arbeiterfrau Justine V. aus Mocker wegen 
B e l e i d i g u n g  und g e f ä h r l i c h e r  K ö r p e r ­
v e r l e t z u n g  zu verantworten. Ih r  Sohn hatte

11,76 Mark, Kirchgemeinde Rogau 14 Mark, Frau­
lein Anna Schmidt 10 Mark, Wendel 10 Mark, 
Pfarrer Basedow-Gurske 37,08 Mark, zusammen 
187,83 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu­
sammen 4664,54 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Krüger 20 Mark, Rathke 2 Mark, Zoll­
sekretär Reckewell 10 Mark, Luise Durchholz 3 Mark, 
Tischlermeister A. Schröder 5 Mark, Sammlung 
der Klassen 3, 6 und 7 der höheren Privatmädchen- 
schule 33,45 Mark, Ersatzbataillon des Reserve-Jnf.- 
Regiments Nr. 5 100 Mark, Fr. Strehlau 50 Mark, 
Frau Grabe 20 Mark, Fleischermeister Rapp 
150 Mark. O. Sperber 10 Mark, Friseur Araschewski 
10 Mark. zusammen 413,45 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 5178,38 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Note Ureuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Kahneigner Ed. Wosikowski, 
Baderstraße, 10 Mark, Strohmenger-Thorn 6 Mark, 
Drechslermeister H. Fechner-Thorn 10 Mark, 
Lehrer a. D. Jagielski-Mocker 3 Mark, Oberstabs­
arzt Dr. Janz-Thorn 20Mark, F. G.-Thorn 3 Mark, 
Armierungslager Katharinenflur 932,59 Mark, 
Kirchengemeinde Rudak-Stewken 79 Mark (hierzu 
trugen bei: Aus Rudak: Witwe Kr. 3 Mark,
Fr. Re. 3 Mark, Witwe Schm. 10 Mark, Kr. 
10 Mark, Dff. 3 Mark, Bz. 2 Mark, Ts. 10 Mark, 
Sa. 3 Mark, Witwe Hr. 10 Mark, zusammen 
54 Mark; aus Stewken: Witwe Vt. 3 Mark, Fe. 
10 Mark, Dr. 2 Mark, Vz. 5 Mark. Nt. 5 Mark, 
zusammen 25 Mark), Friseur Araschewski-Thorn 
5 Mark, zusammen 1068,59 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 2460,38 Mark.

Zu der Sammlung im Armierungslager Katha­
rinenflur, die als freiwillige Spende für das Rote 
Kreuz die beträchtliche Summe von 932,59 Mark 
ergab, verdient besonders hervorgehoben zu werden 
die schöne Gesinnung einer Ersatz-Kompagnie, die 
auf eine 10 Tage-Löhnung zugunsten der Rote 
Kreuz-Sammlung verzichtete.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern entgegengenommen.

Sammlung zur Natlonalstistung 
für die Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­
trägen eingegangen: Evangelisch-luth. Jünglings­
verein Thorn 5 Mark, A. Peters, zurzeit Domäne 
Papau, Kreis Thorn, 25 Mark, zusammen 30 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 89 Mark.

Den deutschen M ädels*).
Deutsches Mädel, nun hör' mal zu,
Ein Lied soll dir erklingen;
Stell' in die Truh' die Bänderschuh,
Und laß dein Singen und Springen.
Deutsches Mädel, nun gib mal acht:
M it Tanz und Spiel ist's jetzt vorbei,
Der böse Feind kam über Nacht,
Die Welt ist Krieg und Kriegsgeschrei.
Deine Bruder' sWen alle im Feld, ^
Dein Vater nahm die Wehr zur Hand,

- Jeder ein A rM er, jeder ein Held: >
Mit Gott für König und Vaterland!
Weiß keiner, ob er wiederkehrt,
Und geh'n doch alle in Schritt und Tritt, 
Kämpfen und sterben für Haus und Herd, 
Deutsches Mädel, und —  für dich mit!
Deutsches Mädel, und was tust du 
Bei all dem Jammer und all der Not?
Stehst du zur Seite und siehst nur zu,
Und weinst dir klagend die Äuglein rot?
Wisch deine Tränen ab geschwind,
Die Tränen magst du dir später gönnen. 
Jetzt brauchen wir Herzen, dre tapfer sind,
Und brauchen Hände, die helfen können!

D o r o t h e e  G o e b e l e r .
*) Der in Berlin erscheinenden „Mädchenpost", 

Wochenschrift für die weibliche Jugend, entnehmen 
wir folgendes kernige Zeitgedicht zur Nachachtung 
für unsere jugendlichen Leserinnen.

Briefkasten.
(Be! sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

O. I .  Falls ein Zahlungsbefehl gegen Sie 
erlassen wird, so lassen Sie dem GeriHt die M it­
teilung zugehen, daß Sie zu den Fahnen einbe­
rufen sind. Eine Zwangsvollstreckung wird gegen 
e.inen Landwehrmann im Felde in der Regel nicht 
verfügt, Mindestens aber ein Aufschub von drei 

_ .. , Monaden gewährt,
einen anderen Jungen verprügelt. Als das daM  Das „Eingesandt" erscheint uns Zwecklos,
kommende Fräulein Sophie W. die beiden aus-- da oie Erhaltung der weiblichen Hilfslehrerkräfte 
einanderriß, wurde sie von der AngeklagtM^Kob- ' ^   ̂ '
lich beschimpft und mit einem Besenstiel geschlagen.
Da die Angeklagte noch unbestraft ist, so wurde sie 
zu nur 10 Mark Geldstrafe, ev. 2 Tagen Gefängnis, 
verurteilt.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
drei Arrestanten (Obdachlose).

( G e f u n d e n )  wurde ein Fahrrad.

Podgorz, 26. August. (Ordensverleihung. Von 
der Feuerwehr.) Das allgemeine Ordenszeichen in 
Silber erhielt der Weichensteller Hoßbach von hier. 
— Während der Kriegszeit wird die hiesige frei­
willige Feuerwehr auf Befehl des Gouverneurs der 
Festung Thorn aufgelöst und in eine M ilitär-' und 
Bürgerwehr verwandelt. Ih r  Arbeitsfeld erstreckt 
sich nur auf das linksseitige Weichselufer, wie Ru-

tragen worden. Unser Spritzenhaus ist an das 
Tekephonnetz unter Nummer 170 angeschlossen. M it­
bürger von Podgorz und Umgegend seien daran er­
innert, daß sie zu jeder Zeit Mitglied der Bürger- 
wehr werden können.

Sammlung zur UriegzwoW shrts- 
pstege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 36: Thm'- t  Liedertafel 100 Mark, 
Frau Döhring 6 M ark, Kirchgemeinde Lülkau

in ihren Stellungen doch nicht mit der an­
empfohlenen Erhaltung der Hausmädchen in ihren 
Stellungen während des Krieges auf eine Stufe 
gestellt werden kann. Es ist bedauerlich, daß in­
folge Ausbruchs des Krieges auch eine Anzahl 
Hilfslehrerinnen, die zur Vertretung fehlender 
Lehrkräfte herangezogen waren, ihre Stellung ver­
loren haben; aber es kann nicht erwartet werden, 
daß der Magistrat Lehrkräfte einstellt und besoldet, 
deren er nicht bedarf. An anderweitiger Beschäfti­
gung für die Dauer des Krieges wird es doch auch 
sicherlich nicht fehlen.

N. L. Sie übersehen in Ihrem  Kriegslied 
wider England mit der Überschrift: „Du sollst 
nicht Löten" daß man nicht ohne weiteres privat­
rechtliche Verhältnisse auf das Völkerleben an­
wenden darf. Solcher Weltanschauung gegenüber 
haben wi-r schon des öfteren auf das Beispiel von 
Nordamerika hingewiesen, wo die Verdrängung 
der Indianer uns zwar eine Träne für den letzten 
Mohlkaner abgepreßt, aber vor dem Weltgericht 
der Weltgeschichte volle Billigung gefunden hat.

M an n ig fa ltiftes.
( D e r  S o h n  d> e s S i e g e r s  v o r  M etz.) 

Aus München wird gemeldet: A ls der 9jäihrige 
Prinz Alfred von Bayern, des Kronprinzen 
Nupprecht Weiter Sohn, den großen Sieg seines 
Vaters erfuhr, rief er: „Da muß ich mich gleich 
auf den Kopf stellen!" Tat es und schlug vor 
Freude einen Purzelbaum um den anderen.

( E i n O p f e r d e r b a k t e r i o l o g i s c h e i r  
F o r s c h u n g . )  I n  L e i p z i g  starb die bis­
herige Batteriologin der Münchener Poliklinik 
Fräulein M arie Brauer an  den nachträglichen 
Folgen einer Blutvergiftung die sie sich in 
ihrem Berufe zugezogen hat. Die Dame, dt« 
nur ein Alter von 22 Jahren erreicht hat; 
stand kurz vor ihrer Verheiratung.

(Noch e i n e  E e l d s a m m l u n g  i m  
G e f a n g n  is.) Die Gefangenen des K a m «  
b ü r g  e r  Strafgefängnisses sammelten als 
Kriegsspende den von ihnen erarbeiteten Ver­
dienst von etwa 150 Mark. Ein zu lebenslang« 
lichem Zuchthaus verurteilter Mörder gab 
30 Mark.

( D i e  F e l d g r a u e n . )  Ein hübschem 
Wortspiel hat die neue, feldgraue Uniformie­
rung des deutschen Heeres mit sich gebracht. Aus 
Grund der Berichte gefangener Franzosen, daß 
sie während des Gefechtes nie recht gewußt 
hätten, wo sich die in Stellung liegenden deut­
schen Truppen befanden, da sich die Uniform vom 
Erdboden nicht abhob, entstand das Wortspiel: 
„Die Feldgrauen verbreiten im Feld Grauen!"

humoristisches.
( D a s  M i t g e f ü h l . )  I n  Berlin, morgens 

7U Uhr. Ein Schuljunge ruft einem anderen, der 
Milch holt, zu: „Erich, wir ham heute keene Schule, 
ick war schon da!" — „Warum denn?" — „Na, die 
Franzosen ha'm doch Wichse jekriecht, und der 
Kaiser weeß ja, det wir doch nich stille sitzen kennen 
v o r  M i t j e f i e h l ! "

Berliner Vlehmarkt.
Städtischer Schlachtvlehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 

B e r l i n ,  26. August 1914.
Zum Verkauf standen: 912 Ninder, darunter 346 Bullen 

181 Ochsen, 385 Kühe und Färsen, 2406 Kälber, 3061 Schafe, 
10 494 Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

3 5 - 4 0
3 5 -4 0
2 7 - 3 3
2 5 -3 0

6 8 -6 7
58—67
47—68
4 5 -5 5

K ä l b e r :
a) Doppelender feinster Mast . , .  .
b) feinste Mast (Vollmast.Mast) . . . 
v) mittlere Mast- und beste Saugkälber 
ä) geringere Mast- und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber . . . . . .

S c h a f e :
Stallmastschafe:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel
d) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge 
S ch afe ........................................ ....

e) mäßig genährte Hammel und Schafe
(M erzschafe).................. ....

6 . Weidemastschafe: 
a) Mastlämmer . . . . . . . . .
d) geringere Lämmer und Schafe . .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
d) vollfleischige d. feineren Nassen u. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pfd.
Lebendgewicht ................................

o) vollfleischige d. feineren Nassen n. deren 
Kreuzungen von 200—240 Pfd.

-l Lebendgewicht .M   ̂ . . . ;  . . 
ä) vollfleischige Schweine von 160—200 

Pfund Lebendgewicht. . . . . .
°) jleilchige Schwein« unter ISO Psd,

Lebendgewicht . . . . . .
k) S a u e n ....................................

Marktverlaus: Der Ninderauftrieb konnte nicht geräumt 
werden. Kälberhandel gestaltete sich langsam. Schwere 
Kälber waren zumteil unverkäuflich. Bei den Schafen war 
ein großer Teil des Auftriebes unverkäuflich. Schweinemarkt 
verlief glatt und wurde geräumt.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

5 1 - 5 2

5 1 -6 2

51-52
4 9 -5 1

4 6 - 4 8
4 5 -4 7

6 4 -6 5

6 4 - 6 5

6 4 -6 5

6 1 - 6 4

5 8 - 6 0
5 6 -5 9

W etter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  27. August.

Name
der Beobach. 
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us Witterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borkmn 758,5 S bedeckt _ nachts Nied.
Hamburg 758.8 SO bedeckt 18 Gewitter
Swinemünde 759,4 SO halb bed. 19 zieml. heiter
Sieusahrwasfer 761,2 — Dunst 18 verhält, heiter
Memel 761,0 W halb bed. 19 ment bewölkt
Hannover 759,2 W woikig 17 Gewitter
Berlin 753,8 SO wolkig 19 zieml. heiter
Dresden 759,3 S halb bed. 18 meist bewölkt
Breslan 759,5 S O halb bed. 19 —
Broniberg 759.6 O wolkenl. 18 zleml. heiter
Metz 758,7 W Regen 17 nachm. Nied.
Frankfurt, M. 759,6 S W Dunst 17 vorm. Nied.
Karlsruhe 759,4 W S W Regen 17 nachts Nied.
München 759,4 W wolkig 17 Gewitter
Danzig — — — — —
Blisjmgen ?57,7 S S W wolkig 17 —»
Kopenhagen 760.0 O SO halb bed. 19 —
Stockholm 760.8 N bedeckt 17 zieml. heiter
Haparanda 762,7 — halb bed. — meist bewölkt
Archangel — — — — —
Magdeburg 758.5 ONO heiter 18 nachnr. Nied.
Königsberg
Wien 759 1 ONO wolkenl. 16 verhält, heiter
Prag
Karistudt 759,9 — halb bed. 22 ziem!, hetter
Lemderg — — — — —
Hermannstadt — — — — —
Krakau 761,2 ONO wolklg 17 verhält, hetter
Budapest 766.6 O wolkenl. 19 verhält, hetter
Rom 781,5 W wolkenl. 17

Meteorologische Beobacht«,>ge» z« Thor«
vom 27. August slilh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -f- 17 Grad Cels.
W e t t e  r : trocken. Wind : Südost.
D ae o m e t e r st a n d : 764,5 mm.

Bon» 26. morgens dls 27. morgens höchste Temperatur 
4  29 Grad Cels., niedrigste 13 LSrad Cels.

Miissklsliiiide der Wuhsrl, Krähe und Kehr.
S t a n d  des  Wa s s e r s  an» P e g e l

Weichsel T h orn .....................
Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Chwalowice . .  . 
Zakroczyn , . . .

B rahe bei Bromberg 
Neste bei Czarnikan . . .

Tag w  ^Tag^ w
24. 0,7 , 25. 0,73

22. H s 23. 1,57
18. v.gL 19. 0,90
25. S.S2 26. 6,58
-5. 2,23 26. 2,30

28. August: Sonnenaufgang 
Sonnenuntergang 
Mondaufgang 
Monduntergang

6.04 Uhr.
6.58 Uhr. - ^
2.55 Uhr.
2-23 »he. . A b "



Am  20. d. M ts . fiel fürs Vaterland mein innig­
geliebter M ann und Vater, unser guter Sohn, Schwieger­
sohn, Bruder und Schwager, der

Feldwebel 6./176

M a x  Lorsol».
Dies zeigt schmerzerfiillt an 
Gurske den 26. August 1914

U s s d s M  N v r r r N ,  geb. " Iro Z n n e r. 
k ß s r g s  N s r s r k .

Bekanntmachung.
Wege» der G e f a h r ,  daß Pest und Cholera, die beide in Rußland 

herrschen, ins Land gebracht w ird, w ird dringend davor gewarnt, 
Weichsclwasser zu Genuß oder Wirtschaftszwecken zu gebrauchen. Auch 
ist Lei etwa angeschwemmte» Leichen größte Vorsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst ve rtilg t werden. A ls M itte l hierzu empfiehlt 
es sich, aus den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 
m it gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder PhoSphorlatwerge 
auf B ro t gestrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststellen zn vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten sind m it Zprozentiger Kresolfeisenlöfung zu über- 
gießen und zu vergraben.

Thor» den 17. August 1914.

Der Oberbürgermeister.
-*-V

D ie bisher erschienenen amt­
liche» Berlnstlisten liegen in 
unserem Hauptbüro, Zimmer 17 
des Rathauses, zu jedermanns 
Einsicht öffentlich aus.

Der Magistrats______

Erbsen und Hülsenfrüchle
werden in größeren Mengen sofort 
angekauft.

Grüßbemlisterte Angebots nach 
unserem Mobilniachniigsbüro (Zim m . 
N r. 27) Rathaus erbeten.

Thorn den 2Z. August 1914.
Der M agistrat.

BeWckLMchMg.
Arbeitgeber!

Wenn Gelegenheitsarbeiter
von Euch einen Stuudenlohn von 
etwa 1 M k. und darüber ver­
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieser Personen sofort der Polizei 
au, damit sie ausgewiesen werden 
können.

Thor» den 26. August 1914.
Pölizei-BerwMrmg.

'AKaNÄmachmg.
8om  1. August d. J s . können aus 

der Stadtbücherei in der Coppernikus- 
sträße außer den dortigen Beständen 
auch Bücher aus den Büchereien des 
königlichen Gymnasiums, der Handels­
kammer und des Vereins deutscher 
Katholiken unentgeltlich durch jeder­
mann entliehen werden.

Die Kataloge dieser Büchereien liegen 
in der Stadtbücherri aus.

Die Leihzeit beträgt für schöne Lite­
ratur 3 Wochen, sür wissenschaftliche 
Werke 6 Wochen.

Es w ird darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Beschaffung der bestellten B ü ­
cher aus den einzelnen Büchereien 
einige Tage in Anspruch nimmt.

Thorn den 25. J u li  1914.
Der Verwaltungsrat der Stadt- 

bücherei.
I n  der Töpfermeister ^ u lo n  

^Votänffchen Konknrssache w ird für 
die Dauer der Behinderung des Rechts- 
anwülts Loessv der Kaufmann D vm m - 
Itziu von hier zum Konkursverwalter 
bestellt.

C u l m s e e  den 19. August 1914.
Körristliches Amtsgericht.
W ir vergüten für

Depositen
bi? auf weiteres:

Sei töMer SerM«
A U . ,

b e U M M H W lM W U
41- M ..

beiZinmMAMW«
8  Wz.

l!I IÜM,
eingetragene Genossenschaft m it unbe­

schränkter Haftpflicht. , ^

L N t8Z!n sefallener
ZWere .

gewährt die genkemnützlge F A L t lr i l lä e  
(Kurator. P ro- 

fesf-r 1). D r-  A rn m e i' m Berlin-Zehlen- 
doch KreistöUett tu einem ihrer 11 
Töchterheime.

HMeerpstmlZen,
X o d le '. frühe Sorte, reich, 

tragend, großsrüchtig. m it 3 Mk. per 100 
Stück abzugeben.

Mldtzlm 0Mk!8kx, Graudenzerstr. 128.

F ü r die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme und zahlreichen 
Blumenspenden anläßlich der 
Beendigung unseres lieben Ver- 
storbenen sowie für die trostreichen 
Worte des Herrn Superintenden­
ten sagen w ir unsern
aufrichtigsten Dank.

Thorn den 27. 8. 1914.

Familie k lu g .

Da ich die Brennholzlieferung sür 
M ilitä r  sowie Garnison-Verwaltung 
ziemlich beendet habe, so liefere wieder 
alle Sorten Brennholz auch zerkleiner­
tes frei Hans.

Ohne Preisarrfschlag.
LNGQLSS.

WKitmV
B uchführung, S tenograph ie , M a ­
schineschreiben in , k ü r z e s t e  er  Z e i t  
unter Garantie fü r 'E rfo lg  zu wesentlich 
ermäßigten Preisen

L r M tz ,  Altstiiilt. Millkt 18.
Pettuser

trienrt, 1. Ülbsaat, sür 19(s Mk. per Tonne 
zu haben in

Domäne Steina«
bei Taner.

P rim a

liefert sofort
Baumaterialien- und Kohleu- 
handelsgeseüsÄast m. b. H.,

___________Mellienstr. 8.

Henkels
M!chs,.s«

km-ills

Taschenlampen,
Hülsen,
Batterien,
Glühbirnen,
Ledergamaschen

für Wiederverkaufet. Stets prompt 
lieferbar.

Oskar klammer,
B rorrrbe rge rstr. 84

der Stock-Motorpflug führen kann, w ird 
sofort gesucht.

Domäne Kunzendors,
bei Culmsee.

TischiergeseUen
können gegen höheres Stundenlohn sofort 
eintreten. k .  Nsuckrv, Paulinerstr. 2.

Dachdecker
bei hohem Lohn können sich melden bei

^  i l N i r i a n n ,  P odg o rz .

Ausruf
Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über 

Gewalttätigkeiten, denen unsere Landsleute an Leben, Leib und 
Gut in den ersten Tagen des August dieses Jahres in Belgien 
ausgesetzt gewesen sind. Das öffentliche Interesse erfordert, daß 
amtlich festgestellt werde, inwieweit diese Nachrichten auf Wahrheit 
beruhen.

Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener 
Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grausamkeiten der belgischen 
Bevölkerung und Behörden gegen deutsche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ih r Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen sind ersucht worden, 
die Ortsbehörden m it der Entgegennahme der Bekundungen zu 
beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des In n e rn  
gelangen zu lassen.

Von der patriotischen Gesinnung und der Wahrheitsliebe des 
deutschen Volkes w ird erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 
nur diejenigen, die wesentliche M itte ilungen aus eigener W ahr­
nehmung zu machen Haben oder zuverlässige briefliche Nachrichten 
erhalten Haben, dieser Aufforderung bereitwillige Folge leisten.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e l  b r  ü ck.

Z u  V. 2844.

Deutsche Krauen 
und Jungfrauen!

Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kampf- 
gerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen 
und seiner Ehre. M änner und Frauen wetteifern im Opfermute 
sür das Vaterland. Der M ann erfüllt seine Pflicht auf dem 
Schlachtfelde, die F rau am Krankenlager. Der M ann schlägt, die 
F rau heilt Wunden. Beides tu t uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauen-Verein liegt es in diesen schweren 
Tagen ob, Fürsorge für die verwundeten und erkrankten Krieger 
zu üben, ihre Angehörigen in Verbindung m it den Gemeinden 
vor M angel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen 
N ot nach Kräften zusteuern. I n  Erfüllung dieser großen A u f­
gabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungfrauen 
ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter dem Banner 
des Roten Kreuzes.

Ih re  Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des 
Vaterländischen Frauen-Vereins, hat alle deutschen Frauen zur 
Kriegswohlfahrtsörbeit aufgerufen. Versagt Euch diesem Rufe 
nicht, tretet in  unsere Reihen, arbeitet m it uns und für uns!

Jede Frau und jede Jungfrau, deren W ohnort in dem Be­
zirke eines Vaterländischen Frauen-Vereins liegt und die diesem 
noch nicht angehört, bitten w ir  herzlich und dringend um sofortigen 
B e itritt. I n  den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer 
Frauen-Verein besteht, muß schleunigst ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und 
w ird  es weiter segnen. W er uns h ilft, h ilft dem Vaterlande. 
Unsere Losung bleibt dieselbe in Krieg lind F rieden:

M it  Gott, sür Kaiser und M ich!

Der H W tm rW  
-es M r l N W i i  Weii-Vettiils.

Charlotte G rä fin  von Jtzenplitz, D r. Kühne,
Vorsitzeritt. Vorsitzer des Kriegsausschttffes.

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvereitts vom

W e n  Kreuz.
Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. M ärz 1913.

Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914
im Ziehnttgssaale der königl. General-Lötterie-Direktion zu Berlin  

durch Beamte dieser Behörde.

Verlosnng kommen 15997 G eldgew inne,--------
sofort dar, ohne jeden Abzug zahlbar, »nd zwar :

1 G ew inn  zu 
1 G ew inn  zu .
1 G ew inn  zu .
2  Gew inne zu . 
2  Gew inne zn . 
5 Gew inne zu .

IV  Gew inne zu . 
70 Gew inne zu . 

140 G ew inne zn . 
415 G ew inne zu . 

15 350 G ew inne zu .

100 000 M a t t  
50 000 M a rk  
20 000 M ark  
15 000 M ark  
10 000 M a rk  

5000 M a rk  
1000 M a t t  

500 M a t t  
100 M a rk  

50 M a rk  
15 M a rk

Zus. 15 997 G ew inne m it . . 560 000 M a t t

Preis des Loses 3 Mk. 30 Pf.,
zu beziehen durch

Dombromski, locht Muß. LottmttiMhm.
Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

Mgere AlitmiW
mit guter Handschrift kann sofort eintreten.

Lindenstr. 88.

Geschäjts-Keaulein
sucht Havanna-Haus, Culmerstr. 12.

KrSMe

werden noch eingestellt. ' Meldungen 
morgens ^ 6  Uhr In der alten Bäckerei, 
Paulinerstraße.

_______ Proviantamt.
Arbeiter

stellt ein
LLKvvr, Erreuhandlung.

M i t «
stellt ein

Gaswerk Thorn.

HIlMllMmwiiitt.
U ,  K W  A  A  U ,  L .  der auch m it Pferden umzugehen versteht.

Lindenstr. 58.

Arbeitsbursche
kann sich melden Gtandenzerslrahe 17t).

Laufbursche
kaun sich melden-

v .  8 v I» U I ! i is ,  Breitestr. 38.

Rotes Kreuz.
Alle früheren und jetzigen

Schülerinnen der Gewerbeschule,
die Maschine nähen können, werden aufgefordert, sich im Rat­
haus, Zimmer 42, zur unentgeltlichen Näharbeit zu melden. 

Thorn den 24. August 1914.

Der Vaterländische Franenverein.
I .  A .:

Frmi ir r -o in tt ib i» . Frl. S ta S n rrn Is r '-

All k> öMMMk Kl »«Ulk Zilli Ms UM
halten die unterzeichneten

sämtlichen Zahnärzte Thorns 
nur von 9 bis 1 Uhr Sprechstunden ab.
Sie Nachmittagssprechstunden fallen an diesen Tagen aus.

Lokalverein Thorner Zahnärzte (e. V )
Zahnarzt Zahnarzt I - r r v L t t .

Zahnarzt Iv e to S r i .  Zahnarzt v o n  Z s rL n o H vsk i. Zahnarzt A b is S l -  
Zahnarzt A v L L v s .  Zahnarzt 8 v itrrL6L eL '. ___.

Gatterschneider
Werden gesucht.

Aetilleriedepot Thorn

stellt sofort ein
M W W - II. WerMWkWIiWM.

Meldungen Lagerplatz Fischerstratze 27.

Mzelne Personen,
auch Familien, finden Aufnahme mit 
oder ohne Pension in Brannschweig. 
Raabestraße 23. bei « H K v , früher 
Betriebsleiter in Thorn.

s

P tc h M k itz lc h
Ruhigste und vornehmste Lage. 2 ^  
vom Zoolog. Garten. Uhlandstr. ^  '
Ecke Steinplatz 4. Berlin-Charlottenburö-

N u r L E  8< ri»<N s

Gerechtestraße 8 — 10.

Jini iiikl mit lliililliliiitBkköstilfiiiig.
Kräftiger Mittagstisch.

werde.LMprt.cmMM ' ... .
Bänniaterialien- und Kohlen- 
haiidelsgeseltschaft m. d. H.,

Mellienstr. 8.

Laufbursche
.von sofort gesucht.

Papierhandlung ili. ^  estp lr»? .
Breitestr. _____

Laufburschen
sucht

Buch- und Zeilschrrftenhattdlnng.
Heitigegelstsir. 15.________

W  A M « W >
oder auch eine alleur.rcherrde F ra u  
kann von fisort bei hohem Lohn eintreten.

L b tS n rk v .  Gajlhofbesitzer, 
Schönwalde. bet Thorn.

Tüchtige Waschfrau
sucht Beschäftigung. Mellienstr. t2 l. l.

2 Aiiflimttfmkli
jü r tägliche Nemigung der Kasernenstuben 
der Armiermrgsarbeiter in Thorn-Mocker 
gesucht. Meldung in der Kaserne des 
FeidartMerie-RogimenIs 81, Mocker. 
Königstraße.

Militärbauamt I I .

AiifiiiackiMchtil
kann sich f o s o i t melden.

L rü g s r  L  0d «rdsvk , Breitestr. 46.

Mllchen
gesilcht. Hofstr. 1 a , 1 T r.

L )» tirrliaiiskii .

Zöpfe
w?gen Räumung Zu spottbilligen Preisen. 
Turbans Stück 35 Pfennig

Cultnerstr. 24.

M  IllWelglaS.
8 X  Vergrößerung, Prismen, billig zu 
verkaufen.___________ Bergstr. 22 d , 2.

ff.
Llr.

wegen Abreife unterm Pr. zu verkaufen. 
B rom bergerstraße 104. l .  Et.

E in leichtes, braunes

Reitpferd W W
zu verka u fen_____ v̂tewken.

Arbeitspferde
stehen zum Verkauf.
kür01V8^!, Thorn-Mocker. Graudenzerstr.17.

Fernglas
oder P ris m e n g la s  kaust sofort

Lehrer <A»'LLinS, 
Mellienstr. !36-

zu kaufen gesucht.
Rittergut GlauckB'

bei C n tm fE  ^

M  P W .
zll verkallfen, zwei 4 jährige und 
7 jähriger, zu jedem Dienst brauchbar-.

1. ilionul8, LkÄisiiikrsi!-̂

j  LGHstrst i

stehen zum sofortigen Verkauf.

SllStLV
Breitestr. 6. F e r n s p e ^ -

Kille Wie MilchjieSk
ohne Hörner zu

UerdeilltHtl
Wilhelms-Kaserne, abzugeben. 
angebote pro zweisp. Fuhre a 
meister-Büro E. 176 schnftilch. __^

werden höfl. gebeten, ihre Adr ^

U M  M  M K.,

Kalender

Ä 
L

1914
§
§

G Z K N

Augtlst

September
30

6

31

7
i
8

^2
9

13 14 15 16
20 21 22 23
27 28 29 30

Oktober
4 5 6 ^7

11 12 13 14
18 19 20 21
25 26 27 28

Hierzu zwoites B la".
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iZwetter Blatt.)

Japan, England und wir.
Am Sonntag Mittag, ziemlich genau 12 Uhr, 

gab das Wolsfsche Bureau die Nachricht von dem 
Siege des Kronprinzen bei Longwy aus. Voller 
Jubel wurde sie aufgenommen. Gewiß zur 
Freude lag alle Veranlassung vor! Und zwar 
auch dann. wenn man daran dachte, daß gerade 
zu dieser Zeit — dem Ablaufen der Frist des 
japanischen Ultimatums! — fern in Ostasien 
eine' der empörendsten Episoden der Weltge­
schichte ihren Anfang nehmen würde, nämlich 
das Zusammenschießen Tsingtaus durch die 
Japaner.

Nun, ganz billig werden die Gelben in den 
besitz ihres einstweiligen Raubes ia nicht tre» 
ten. Und wenn die Flagge Schwarz-weiß-ror 
auf der Batterie Tsingtaus und von den Masten 
unseres kleinen ostasiatischen Geschwaders zehn­
mal herabgeschossen wird, solange noch einer der 
Verteidiger lebt, wird sie immer wieder hoch­
sehen. übrigens: Warum eigentlich ist uns
dieses Räuberstückchen eigentlich so besonders 
widerwärtig? W eil es ein Akt erbärmlicher 
Feigheit ist. Nicht seitens der Asiaten. Die 
handeln ihrer Natur gemäß und so. wie es ihnen 
Hüter dem Einfluß Reuterscher Lügenmeldungen, 
chrer einzigen Nachrichtenquelle gegenüber den 
Ereignissen in Europa, Hrem Vorteile zu ent­
sprechen scheint. Hat sie doch das ihnen befreun­
dete und verbündete England seit Ausbruch des 
Krieges von dem unkontrollierten Verkehr selbst 
mit ihren eigenen Vertretungen in Europa ab­
geschnitten. Für sie liegt Deutschland aus töl- 
"chen Wunden blutend, längst am Boden, und 
ha mag es ihnen Zeit scheinen, sich heran zu 
halten, wenn sie zu der Erbschaft zurecht kommen 
wollen. Nein, ein M t erbärmlicher Feigheir 
w>n England ist das Ganze. England ist, weiß 
Gott, nicht so schwach zur See, daß es auf m il­
dernde Umstände Anspruch hätte, wenn es dem 
Gegner auf ehrlicher Mensur einen Spießgesellen 
in den Rücken schickt. Wenn es sich in Ostasien 
"fit uns schlagen will, warum schickt es nichr 
M ene Schiffe hinaus? Hat es solche Angst in der 
^ordsee? Hat es ein schlechtes Gewissen, hat es 
^ rge, daß seine ganze Marineherrlichkeit sich 
. ls Seifenblase entpuppt und zerplaht, wenn 

sie ansticht.
Aber: waren nicht wir selbst bereit, uns mit 

^apan zu verbünden? Haben nicht Berliner 
satter erst vor 14 Tagen den Unsinn eine!» 

d,° zwischen Deutschland und Japan in
-  ^Klt gesetzt und damit die Bündnisfähigkeit

ouch für uns anerkannt? Und haben 
Ans iEtische Kinder diese Lügemeldungen zum 
von"° jubelnden Kundgebungen für Nip-

2 0 r der japanischen Botschaft am 
die Hüte geschwenkt und die kleinen,

-  ^augigen, grinsenden Asiaten umarmt und

Kriegsgefangene.
Von F r i e d r i c h  Hut h.

Moi- . ----------  (Nachdruck verboten.)
fann-i- in welch rücksichtsloser und grau-
in V->i - ^  ^  Deutschen bei der Mobilmachung 
Grad ^ G eh an d elt wurden, der muß im höchsten 
Fried? sein, daß gerade Belgien bei der
ders im Haag die Rolle eines beson-
M r s ° r g ^ 7  btaates spielte, der sich z. V. in der 
tun konnte Kriegsgefangenen garnicht genug

Schellt? Friedenskonferenz im Haag fest­
e s  ° E o n  über die Gesetze und Gebräuche
Stelluna regelt in 17 Artikeln die rechtliche
dieser a  ^tegsgefangenen. Das Fundament 
K r i e g - ^ E " "  bildet die Voraussetzung, daß 
Und das- Hängens nicht S tra fg e fan g en e  seien, 
darin belt?n! der Kriegsgefangenschaft nur
feindlichen c '̂ Gefangenen die Teilnahme an 
V°r°nlassun/m°,"?uen unmöglich zu machen. Auf 
Neuer aus T^Stens wurde eine Reihe ganz 
bezüglich dtt humaner Bestimmungen
müsse schn- < . riegsgefangenen aufgenommen; es 
jührenden . iegsbeginn von jedem der krieg- 
Kriegsaesan»  ̂ Auskunftsbureau über
Gefangenen errichtet werden, das über ,eden 
E e  die G esang persönliche Liste zu führen und 
dorten hnn- detreffenden Fragen zu beant-
Auskunft ^b eso n d ere  sollte dieses Bureau
Aufnahme in „erfolgte Jnternisrungen,
Bureau solle »n über Todesfälle u>w. Das
Gegenstände d e / ^ ? ^  Zentralstelle für alle 
dre auf Gebrauchs merdm,
storbenen in d e n ^ O »  Sefunden oder von Ver­
b e n  worden und Lazaretten Hinter­

e n .  daß die "w Bureau sollte dafür
°^d er zugestE m? dem Berechtig-.,
geduldig! m a„"^  ^  B°pi°r ist sehr
^ens in dieser Bevollmächtigten Vel-

denn aber "^^"rbtim m ung gefragt hätte.
Kemden Staates bei !"^lichen Bürgern eines

°er Beginn des Krieges geschehen

gefeiert, wo sie nur sichtbar waren? Leider ist 
es geschehen. Die Blätter freilich waren kleine, 
aus metallischen Gründen sensationsbedürftige 
Journale, die eben nur von Straßenjungen und 
politisch Unmündigen eines Blickes gewürdigt 
werden. Im  übrigen aber hätte der Fall doch 
wesentlich anders gelegen, wenn Japan die Ge­
legenheit der Verwicklung des russischen Bären 
in einen europäischen Krieg benutzt hätte, den 
alten Streit neuerdings aufzurollen. Wlr 
haben keinen solchen alten Hader; Rußland da­
gegen muß auf ostasiatische Überraschungen 
ständig gefaßt sein, und es ist seine Sache, welche 
Sicherungen es in seinem Rücken hinterlasse» 
hat. Wenn Japan ohne unser Zulun losgeschla­
gen hätte, was wäre es uns angegangen?

Der Montag nach Ablauf des Ultimatumv 
brachte die großen Siegespostsn aus dem Westen. 
Bei aller ernsten Begeisterung, mit der sie auf­
genommen sind, und unbeschadet des Tropfen!» 
Wermut, der in Gestalt der augenblicklichen Nor 
Ostpreußens sich in den Freudenbecher mischte, 
— eines hat grimmige Heiterkeit und nichts als 
grimmige Heiterkeit hervorgerufen. Das Auf­
tauchen der englischen Kavalleriebriqade und ihr 
Marsch Nach rückwärts. Die Laae in Belgien, 
wie sie sich in den letzten Tagen gestaltet hat, 
muß für das Foreign Office noch peinlicher fern 
als für das Kriegsamt. Ob es nrcht gescheiter 
wäre, wenn French seine Bleisoldaten wieder 
einpackte und nachhause führe? W ir wollen 
nicht übermütig sein, aber es ist zum mindesten 
recht ungewiß, ob ihnen viele Lorbeeren bin 
ihrem Spaziergang auf dem Kontinentbeschieden 
fein werten. Ist Untergang ihr Schicksal, so 
kann es dem britischen Volke nicht gleichgiltig 
sein. Auch eine Niederlage dieser Landarmee 
träfe die Wurzln seiner Macht, nicht nur eine 
solche seiner Flotte. England U  überhaupt ein 
Land, das Niederlagen seitens eines ernsten 
Gegners nicht leicht verschmerzen kann. Damals, 
als es gegen die Buren ging, war es schon heikel 
genug um sein Wohl und Wehe bestellt. Doch da 
schützte unsere ohne jeden Anspruch auf Entschä­
digung abgegebene Neutralitätserklärung das 
Weltreich. M ie  M  ep jetzt? , Deutschland ist ein 
anderer Gegner als es Ohm Krüger mit seinen 
Kriegern war. England soll sich nicht täuschen, 
es mag ihm möglich gewesen sein, eine Welt von 
Feinden gegen uns zu hetzen, — der bestgehaßte 
Staat der Welt ist es selbst. Rinasum auf dem 
Erdball liegen sie mit verhaltenem Atem und 
lauern, was mit ihm wird. Wer will berechnen, 
was nicht alles aufspringen und zum Schießprü­
gel greifen wird, wenn es ihm schlecht geht? Die 
Entfesselung der Raubgier der Gelben war 
sicherlich ein Fehler, der sich an Albion selbst am 
schwersten rächen muß. Vielleicht aber war es 
ein noch viel größerer, sich auf dem europäischen 
Kontinent verwundbar zu machen im Ver­

solle, so würden sie wahrscheinlich geantwortet 
haben, man solle sie, gut in Watte verpackt, ihrer 
Heimatbehörde unter Begleitung einer stark be­
waffneten belgischen Schutztruppe wieder zustellen.

Nach diesen überaus traurigen Erfahrungen ist 
kaum anzunehmen, daß die Belgier ihre Kriegs­
gefangenen lediglich als Sicherheitsgefangene, d. h. 
so milde und human behandeln werden, wie es die 
Hanger Konvention vorschreibt; liest man doch 
jetzt täglich von den durch die Belgier verübt.n 
Greueln. Wir können nur hoffen, daß nach den 
großen Tagen von Lüttich die Zahl deutscher Sol­
daten, die in belgische Hände geraten, nicht sehr 
groß sein werde.

Kriegsgefangene sind nicht Strafgefangene; es 
dauerte lange, ehe die Kultur der Völker diesem 
ethischen Grundsätze Anerkennung verschaffte. Im  
Altertum wurden die Kriegsgefangenen zu Sklaven 
gemacht. Die Römer führten die im Kriege ge­
fangenen feindlichen Feldherrn, Fürsten usw. im 
Triumph heim, und nicht selten wurden die Kriegs­
gefangenen nach diesem Triumphzuge unter dem 
Jubel des Volkes niedergemetzelt. Noch im dreißig­
jährigen Kriege wurden nicht nur die Soldaten, 
sondern auch die Bewohner einer eroberten Stadt 
als Eigentum des Feldherrn betrachtet, dem sie in 
die Hände fielen; sie mußten ihre Freiheit häufig 
mit einem Lösegeld erkaufen. Heute ist es Grund­
satz, daß die Kriegsgefangenen zwar ihre Freiheit, 
aber nicht ihre Rechte und nicht ihr Eigentum ver­
lieren; sie sind vor allen Dingen Staatsgefangene 
und nicht Gefangene siegreicher Feldherrn. Sie 
behalten ihr Privateigentum — nur Pferde, 
Waffen und Schriftstücke militärischen Inhalts  
werden ihnen genommen. Sie sind gut und standes­
gemäß zu verpflegen; sie dürfen nicht in Gefäng­
nissen untergebracht werden, sie haben als Ver­
wundete oder Kranke Anspruch auf ärztliche Hilfe, 
sie sollen auch mit ihren Angehörigen und Freun­
den in der Heimat korrespondieren dürfen; ja, es 
soll ihnen nach der Haager Friedenskonferenz sogar 
gestattet werden, Besuche zu empfangen. Der

trauen auf hinlängliche Sicherung durch den 
einstigen Gegner von Waterloo.

Das Auswärtige Amt hat im Sinne der 
ganzen Nation gehandelt, a ls  es die Japaner 
keiner schriftlichen Antwort auf ihr Ultimatum 
würdigte. Darin lag Kraft und S til. Hoffent­
lich betätigt es beide auch dann. wenn später 
seine Stunde bei der Liquidation des Handels 
gekommen sein wird. —s.

Verlustliste Nr. 9 .
Die Verlustliste verzeichnet heute 959 Namen, 

mit 173 Toten und 282 Vermißten. Die schwersten 
Verluste meldete das Infanterie-Regiment Nr. 172 
(Neubreisach) mit 317 Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannschaften an. Auch das bereits früher an 
den Verlustlisten stark beteiligte 1. Vadische Leib- 
grenadier-Negiment Nr. 109 (Karlsruhe) ist wie­
derum stark beteiligt.

Der Nachtrag zu der Verlustliste Nr. 9 enthält 
einige Berichtigungen früherer Listen. So werden 
zwei Offiziere vom 20. Regiment, Leutnant und 
Adjutant Albert Heeke aus Jtzehoe und Leutnant 
der Res. Liste aus Berlin nachträglich Lotgemeldet. 
Andererseits werden zwei totgemeldete Leute als 
verwundet bezeichnet und mehrere der Vermißten 
fand man nachträglich in den Lazaretten.

An Offizieren finden wir unter den Toten und 
Vermißten:

Infanterie-Regiment Nr. 70: Hauptmann Willy 
Peter aus Guhrau (Schlesien) Lot.

Bcw. Leigarde-Grenadier-Reoiment Nr. 169: 
Leutnant der Res. Rott vermißt. Oberlt. Graf zu 
Sayn-Wittgenstern tot. Leutnant d. Res. Schlusser 
tot. Leutnant Freiherr v. Babo (Gerh.) tot.

Znsanterie-Regiment Nr. 138: Hauptmann Rich. 
Lehmann tot. Leutnant der Res. Peter tot. Ober­
leutnant der Res. Rudolf Döring tot. Leutnant 
der Res. Hermann Ortloff tot. Leutnant Adolf 
Herr tot.

Znsanterie-Regiment Nr. 172: Leutnant d. Res. 
August Meythaler tot. Hauptmann Oskar Warb- 
linger tot.

Jägerregiment zu Pferde Nr. 5: Leutn. Meyer 
tot.

Jägerregiment zu Pferde Nr. 6: Leutn. der Res. 
Heinrich Steudemann tot.

Ersatzabteilung Feldartillerie-Regiment Nr. 15: 
Leutnant Waldschmidt tot.

Aus den östlichen Provinzen enthält die 9. Ver­
lustliste folgende Namen:

Jnfanterie-Negiment Nr. 7V: Musketier Johann 
Pflicht aus Rosenberg — leicht verwundet, Schuß 
rechtes Bein.

Jnfanterie-Negiment Nr. 138: Sergt. Aloisius 
Gappa aus Wittkau, Kreis Flatow — leicht ver­
wundet, Schuß rechter Arm.

Jnfanterie-Negiment Nr. 144: Unteroffizier
Herbert Kannieß aus Moitzelfitz, Kreis Kolberg- 
Köslin — schwer verwundet, Kopf, Gefreiter der 
Reserve Josef Marschallak aus Adelnau, Kr. Posen 
— schwer verwundet, Kopf, Musketier Felix Hasik 
aus Ezempin, Kreis Kosten — tot, Musketier An­
ton Grützmann aus Adelnau — leicht verwundet, 
Kopf.

Jnfanterie-Negiment Nr. 172: Die Musketiere 
Stanislaus Dwornik aus Kromolice, Kreis Kosch- 
min — tot, Andreas Fratczak aus Lowenice, Kreis 
Jarotschin — schwer verwundet, Bauchschuß, Stefan 
Gucia aus Cannthal, Kreis Samter — leicht ver­
wundet, Kopfschuß, Josef Wlodarczyk aus Jutkow, 
Kreis Kempen — schwer verwundet, linkes Bein

„Nehmestaat" soll die Kriegsgefangenen wie die 
eigenen Soldaten behandeln, und wenn er sie zur 
Arbeit heranzieht, so soll diese dem Rang und den 
Lebensgewohnheiten der Gefangenen entsprechen. 
Zu Kriegsoperationen irgendwelcher Art dürfen sie 
nicht herangezogen werden. Ein sehr humaner 
Gedanke — es soll niemand gezwungen werden, 
auf seine eigenen Volksgenossen zu schießen oder 
sich an Operationen zu beteiligen, die auf die Be­
kämpfung, Unterdrückung oder Vernichtung des 
eigenen Volkes hinzielen. Die Gefangenen sollen 
für ihre Arbeiten auch einen Lohn erhalten, der 
dazu bestimmt ist, die Härte ihres Schicksals zu 
mildern. Werden sie in Freiheit gesetzt, so können 
von dem festgesetzten Lohne die Kosten der Ver­
pflegung in Abzug gebracht werden, der Rest ist 
jedoch den Kriegsgefangenen auszuzahlen. Diese 
Bestimmung ist allerdings sehr dehnbar; es wird 
von der Kultur des Landes abhängen, wie die 
Arbeiten der Kriegsgefangenen bezahlt werden, 
und wie hoch ihnen die Verpflegung berechnet wird. 
Es ist gewiß nicht gleich, ob man Kriegsgefangener 
in Deutschland, Belgien oder Rußland ist.

Da die Haager Konvention dem „Nehmestaat" 
die Pflicht aufgelegt hat, die Kriegsgefangenen wie 
die eigenen Truppen zu behandeln, so sind sie bei 
uns gewiß einem strengen, aber gerechten Regiment 
unterworfen. Sie unterliegen denselben Straf- 
und Disziplinargesetzen, denselben Befehlen wie 
unsere Truppen; und sie müssen auch wie diese 
verpflegt werden. Niemand wird zweifeln, daß 
diese Verpflichtung im deutschen Reiche auf das 
gewissenhafteste erfüllt wird, — daß unsere S ani­
tätskorps einen gefangenen Verwundeten ebenso 
gewissenhaft und sorgfältig behandeln werden, 
wie die eigenen Landsleute.

Die meisten Gefangenen werden bei günstiger 
Gelegenheit zu entfliehen suchen, auch bei guter 
Behandlung; ist doch die Sehnsucht nach der heimat­
lichen Erde und nach seinen Angehörigen zu groß, 
als daß die Furcht vor Gefahren auf der Flucht

und rechter Arm, Josef Michalowski aus Krzeslice, 
Kreis Schroda — tot, Stanislaus Antoniak aus 
Alt Tambico, Kreis Kosten — vermißt, Josef 
Cichoszewski aus Neu Szczepankowo, Kr. Schmie­
get — vermißt, Viktor Krefft aus Bereut — schwer 
verwundet, Brustschuß, Ludwig Pawlik aus Polnisch 
Wilke, Kreis Posen — leicht verwundet, Stanis- 
lous Rosinski aus Kletzkow, Kreis Bromberg — 
leicht verwundet, die Reservisten Josef Szatau aus 
Szalewo, Kreis Samter — schwer verwundet, 
Bauchschuß, Ernst Zwingermann aus Brodsack, 
Kreis Marienburg — vermißt, Peter Kloreck aus 
Sliewno, Kreis Grätz — vermißt, Franz Back aus 
Prinzenau, Kreis Jarotschin — vermißt, Johann 
Kunza aus Klein Luttau, Kreis Flatow — vermißt, 
Franz Podenskr aus Mischkow, Kreis Jarotschin — 
vermißt, Stanislaus Deckert aus Garsko, Kreis 
Vomst — verwundet, Johann Kuczmarski aus 
Tareczewo, Kreis Löbau — vermißt, Gefreiter 
Maximilian Mandalka aus Vroschütz, Kreis Neu­
stadt — schwer verwundet, Unteroffiz. Fritz Zielske 
aus Jannewitz, Kreis Schlawe — schwer verwundet, 
die Musketiere S tanislaus Vednarek aus Kempen 
— schwer verwundet, Vrustschuß, Kasimir Skibinski 
aus Czachowo, Kreis Wittkowo — vermißt, Franz 
Abend aus Altmark, Kreis Stuhm — verwundet, 
Josef Michalak aus Sabotka, Kreis Pleschen — 
verwundet, Vinzent Nowak aus Ptaszkowo, Kreis 
Grätz — tot, Johann Kaspersky aus Neudorf, 
Kreis Posen — vermißt, Stanislaus Zgorecki aus
Targowagorka, Kreis Schroda — verwundet, 
Johann Krause aus Fribberatz, Kreis Stralsund — 
vermißt, Leo Kowalski aus Wymislowo, Kreis
Mogilno — leicht verwundet, Handschutz links.

Jäger-VaLaillon Nr. 8: Jäger Johann Wunda 
aus Jchlenz, Kreis Tuchel — vermißt.

Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 13: Sergeant
Josef Lüdtke aus Rederitz, Kreis Deutsch Krone — 
schwer verwundet, rechter Unterarm.

w ie  es in Brüssel aussah.
Ein interessantes Bild von der Stimmung der 

Brüsseler Bevölkerung gibt der dortige Korrespon­
dent der „Daily Chronicle" seinem Blatte unter 
dem 4. August: „Brüssel, die heiterste der Großstädte 
des Kontinents, bietet zurzeit einen aar fremd­
artigen Anblick. Die Läden sind geschlossen oder 
im Begriff zu schließen. Von den Restaurants der 
Stadt sind knapp zwei noch im Betrieb, und wenn 
man eintritt und etwas zu essen verlangt, so stellt 
der Kellner an den Gast zunächst die Frage, ob er 
Kleingeld bei sich hat. Mutz er die Frage ver­
neinen, so wird ihm nichts serviert. Ein Hundert 
Franksschein kann einem heute nur noch als Fidi­
bus Dienste leisten, um etwas zu kaufen, ist er voll­
ständig wertlos. Selbst Zwanzig Franksnoten und 
die von der belgischen Regierung jetzt ausgegebenen 
Fünf Franksscheine sind nur unter großen Schwie­
rigkeiten an den Mann zu bringen. Es besteht 
offensichtlich eine dringende Goldnot in der Stadt. 
Daß Belgien zum Schauplatz schwerer Kämpfe aus- 
ersehen ist, darüber besteht bei keinem der geringste 
Zweifel. Aber man hofft, daß die baldige Landung 
englischer Truppen auf belgischem Boden und der 
Schutz der belgischen Meeresküste durch die englische 
Flotte das Land retten kann. Antideutsche Kund­
gebungen sind in den Straßen häufig zu verzeich­
nen. Erst gestern wurde ein deutsches Warenhaus 
ein Opfer der Volkswut. Fenster wurden zertrüm­
mert, und ein Haufen rasender Menschen stürzte in 
die Verkaufsräume. Heute ist das Haus von der 
Polizei bewacht, und vor ihm sind hohe Barrikaden 
errichtet. Trotzdem wankt und weicht die Menge 
nicht, in der Erwartung zu neuen Angriffen über­
gehen zu können. Im  Gegensatz zu der Wut gegen

den Kriegsgefangenen zurückschrecken könnte. Werden 
flüchtige Kriegsgefangene gefaßt, ehe sie zu ihrer 
Armee zurückkehren, so werden sie bestraft; gelingt 
ihnen aber die Flucht, so gilt das Vergehen als 
gesühnt. Wenn sie wieder in die Hände des Fein­
des fallen, sollen sie für die früher glücklich durch­
geführte Flucht nicht bestraft werden. Kriegs- , 
gefangene können auch auf Ehrenwort aus der 
Gefangenschaft entlassen werden, wenn auch die 
Gesetze ihres Heimatstaates dies gestatten. Wer 
aber, auf Ehrenwort entlassen, in die Heimat 
zurückgekehrt ist, darf weder gegen den „Nehme­
staat" noch gegen dessen Verbündete wieder die 
Waffen erheben. Tut er es dennoch, so wird er 
dem Gerichte ausgeliefert, sobald man seiner hab­
haft werden kann. I n  Deutschland würde ihn ge­
mäß Z 159 des Militärstrafgesetzbuches die Todes­
strafe treffen. Im  übrigen können die Gefangenen 
erschossen werden, wenn sie Handlungen begehen, 
die durch die Zivil- oder Militürgesetze mit dem 
Tode bestraft werden, z. B. im Falle der Wider­
setzlichkeit, bei Meuterei, Fluchtversuchen usw. Die 
Klugheit sollte jedem kriegführenden Staate ge­
bieten, die Kriegsgefangenen milde zu behandeln; 
andernfalls sind dem gegnerischen S taate Repressa­
lien gestattet. Wenn der Feind seine Kriegs­
gefangenen tötet oder sich Ausschreitungen gegen 
Angehörige des gegnerischen S taates gestattet, so 
ist dieser gleichfalls nach den völkerrechtlichen Be­
stimmungen befugt, die Kriegsgefangenen zu töten.

Aber all diese Vereinbarungen, diese edlen 
Grundsätze sind sozusagen nur ein Programm, dessen 
Erfüllung von der Kultur des kriegführenden 
Volkes abhängt. Die Konvention über die Gesetze 
und Gebräuche des Landkrieges existiert anschei­
nend nur, um die Völker daran zu erinnern, wie 
weit sie sich von der Richtschnur entfernt haben, 
welche die Kultur vorgezeichnet hat. Welche 
Staaten wird man aber nach Beendigung des 
Weltkrieges noch zu den Kulturstaaten rechnen 
können?



die Deutschen ist man unermüdlich dabei, Engländer 
und Franzosen begeistert zu feiern. Die Menge, 
die die Straßen durchzieht, entfaltet französisch-eng­
lische und belgische Fahnen. Kleine Enbleme, die 
die zur Gruppe vereinigten Farben der Länder der 
Triple-Entente zeigen, werden viel gekauft und mit 
50 Centimes bezahlt. Die Pfadfinder, die in 
Brüssel sehr zahlreich sind, haben sich der M ilitär­
behörde zur Verfügung gestellt und tragen mit 
Stolz das S. M. an der Mütze, das bezeichnet, daß 
sie im „Service M ilitaire" stehen. Es ist bemer­
kenswert, daß der Union Jack mehr und mehr in 
Gunst kommt. Im  Anfang sah man hier nur die 
französische Fahne und hörte nichts weiter als die 
Marseillaise, aber jetzt steht die englische Fahne im

Lebensmittelpreise haben durchaus 
nicht die übertriebene Höhe erreicht, die man be­
fürchten zu müssen glaubte. Der Stadtrat hat alle 
Vorräte angekauft und verspricht, sie den Armen 
billig abzulassen. Die Kammern haben einen Ge­
setzantrag angenommen, der die Sicherstellung der 
Witwen und der Angehörigen aller zum Dienst Ein­
berufenen verbürgt. M it gewaltigem Enthusias­
mus wurde heute ein Regiment der Vürgergarde 
begrüßt, das, umgeben von der jubelnden Menge, 
zum Bahnhof zog. Es war dazu bestimmt, die 
Deutschen zu schützen, die von Brüssel abfuhren. (?) 
Mehrere deutsche Restaurants wurden heute von 
der Menge angegriffen. I n  jedem Falle war die 
Bürgergarde, die etwa den englischen Territorials 
entspricht, bald zur Stelle. I n  einem Falle jagte 
die Menge den Eigentümer eines Restaurants mit 
dem Ruf: „Lyncht ihn! Lyncht ihn!" durch die
Straßen. Aber auch dieser Mann wurde von der 
Polizei gerettet."

Politische Tagesschau.
Veränderungen in der Diplomatie.

Wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet, 
ist der bisherige deutsche Gesandte in Mexiko. 
Kapitän zur Lee von Hintzs, als Gesandter nach 
Peking versetzt. M it Rücksicht auf die Haltung 
Japans und ferner zu erwartende Verwicklungen 
in Ostasien ist dieser Posten augenblicklich von 
besonderer Bedeutung. Herr von Hintze soll, 
wie weiter berichtet wird, durch den bisheigen 
deutschen Gesandten in Montenegro. Herrn von 
Eckardt, ersetzt werden. Herr von Eckardt kennt 
die amerikanischen Verhältnisse aus mehrjähri­
ger Erfahrung seiner Tätigkeit als Ministerrest- 
dent in Kuba.
Fünf Millionen für in Not geratene Versicherte.

Die L a n d e s v e r s i c h e r u n g  s anf t  a l t  
faßte den Beschluß, dem Vorstand 5 Mill. Mark 
zu Unterstützungszwecken zur Verfügung zu 
stellen. Die Unterstützungsaktion soll sich in erster 
Linie auf die Familien solcher Versicherten be­
ziehen, welche infolge von A r b e i t s l o s i g ­
k e i t  in eine Notlage geraten sind. I n  drin­
genden Notfällen werden auch Familien der zum 
Kriegsdienst eingezogenen Versicherten unter­
stützt. Auch an einzelstehende Personen kann im 
Falle dringender Notlage Unterstützung geleistet 
werden. — Der neubegründeten Zentralstelle 
für Kriegswohlfahrtspflege wurden 55 000 Mark 
überwiesen.

Beschwerden über Kreditsntziehung.
Der Minister für Handel und Gewerbe hat 

aus vielfachen Beschwerden ersehen, daß zahl­
reiche Gewerbetreibende ihren Abnehmern mit­
geteilt haben, sie könnten jetzt Lieferungen nur 
noch gegen Barzahlung ausführen. Die Forde­
rung der Barzahlung im Verkehr zwischen Kauf­
leuten kann unter Umständen durch den Zwang

der Verhältniße gerechtfertigt sein: sie darf aber 
nicht ohne dringende Not zum allgemeinen ge­
schäftlichen Grundsatz erhoben werden, da hier­
durch das gesamte Wirtschaftsleben schwer ge­
fährdet wird. Die nachdrückliche Mahnung, die 
der deutsche Handelstag soeben an seine M it­
glieder gerichtet hat, weist mit Recht daraus 
hin, daß, wer durch sein unnötig rigorose-, 
Verhalten die Interessen der Allgemeinheit ver-' 
letzt, Gefahr läuft, daß ihm selbst von den 
Banken, insbesondere der Reichsbank. der Kre­
dit entzogen oder beschränkt wird. Der Minister 
erwartet, daß alle berufenen Stellen diese Mah­
nung nachdrücklich unterstützen. Daß an die 
Einsicht der Beteiligten nicht umsonst appelliert 
wird, zeigt übrigens ein Rundschreiben von an­
gesehenen Firmen des Berliner Eisenwaren- 
handels, die unter Aufgabe des anfangs einge­
nommenen schroffen Standpunktes die Frag» 
der Kreditgewährung der Vereinbarung im 
Einzelfall vorbehalten wollen.

Die Beschäftigung von Arbeiterinnen und 
jugendlichen Arbeitern.

Der Staatssekretär des Innern  hat den 
Antrag des Vereins der deutschen Zucker­
industrie a b g e l e h n t ,  a l l g e m e i n e  A u s ­
n a h m e n  von den Vorschriften der Gewerbeord­
nung über die Beschäftigung von Arbeiterinnen 
und jugendlichen Arbeitern zu gewähren. Es 
sind zurzeit noch zahlreiche arbeitslose Arbeits­
fähige vorhanden, die zunächst Beschäftigung 
finden müssen. Die öffentlichen Arbeitsnach­
weise, die Arbeitsnachweisverbände und letzten 
Endes die Reichszentrale der Arbeitsnachweise 
im Reich-amt des Innern  sind auf Erfordern in 
der Lage, den Zuckerfabriken Arbeitskräfte nach­
zuweisen.

Wairnung vor Zuzug nach Jndustrieorten.
Wenn auch manche Gewerbe zurzeit gut be­

schäftigt sind, so ist doch in den meisten infolge 
des Krieges eine Stockung eingetreten, die erst 
langsam überwunden werden kann. Daher sind 
in allen Jndustrieorten zurzeit überschüssige Ar­
beitskräfte vorhanden und im allgemeinen 
umsomehr, je größer die Stadt ist. Es kann 
daher nicht dringend genug gewarnt werden, 
jetzt nach Berlin oder anderen Jndustrieorten zu 
ziehen. Die Hoffnung, dort Arbeit zu finden, 
wird in den allermeisten Füllen enttäuscht 
werden. Behörden, wirtschaftliche Vertretungen, 
Arbeitgeber- und Arbeiterorganisationen sollten 
nach Kräften darauf hinwirken, daß gegenwärtig 
niemand seinen Wohnsitz wechselt, so lange ihm 
nicht in zuverlässiger Weise die erstrebte Ar­
beitsstelle gesichert ist.
Massenverhaftung russirnfreundlicher Ruthenen 

in Ostgalizisn und der Bukowina.
I n  den südöstlich von Lemberg gelegenen 

Bezirken Buczacz, Skolat, Zboraz. Husiatyn. 
Bobrek und in der Bukowina wurden, wie 
Lemberger und ostgalizische Blätter melden, vom 
16. bis 18. August über 1350 russenfreundliche 
Personen verhaftet, denen man Hochverrat nach­
weisen konnte. I n  der vergangenen Woch«, 
war schon in dem Dorfe Kutkorz unweit Krasny 
der griechisch-katholische Propst Moncibowicz 
verhaftet worden. Jetzt wurden auch seine Frau, 
der Student Eaiuszka, der Gemeindevorsteher

und mehrere Gutsbesitzer verhaftet. M an fand 
nämlich unter dem Hauptaltar uich in einem 
Gewölbe unter der Kirche eine ganze Anzahl 
russischer Feldbinden, österreichische Uniformen 
für Gemeine, Unteroffiziere und Offiziere.
Anscheinend waren diese österreichische Uniform­
stücke und österreichische Säbel und Degen für 
russische Spione bestimmt, welche in österreichi­
schen Uniformen ihre Maulwurfsarbeiten be­
ginnen sollten. I n  Buczacz wurden zwe: 
Richter verhaftet, darunter der Grundbuchrichter 
Kostocki und der Postamtsvorsteher Kvsielewski 
aus Nagürzanco. Kostocki hatte als Erund- 
buchrichter stets sehr viel Karten und P läne bei 
sich, was anfangs nicht auffiel. Als die beiden 
aber in der letzten Woche fortgesetzt die Eisen­
bahnstrecke und einen Tunnel besichtigten, er­
folgte ihre Verhaftung und wurden in ihren 
Wohnungen sehr belastende Papiere beschlag­
nahmt. Es waren darunter auch Korresponden­
zen aus Rußland und Anweisungen, wie der 
Potsamtsvorfteher Briefe der österreichischen 
Militärbehörden öffnen, und nachdem er Ab­
schriften genommen, wieder schließen sollte. Bei 
dem russenfreundlichen Vereine „Samopomos- 
zez" in Buczacz fand man ein außerordentlich 
großes Vermögen in barem Gelde vor, über 
dessen Herkunft sich der Vereinsvorstand nicht 
ausweisen konnte. Außerdem fand man Schrift­
stücke von russischen Vereinen in Kiew und 
Moskau. Die Gelder wurden beschlagnahmt. I n  
Zaleszczyki am Dnjstr wurde der Kunstmaler 
Majdaniuk verhaftet, welcher dort seit zwei 
Jahren als Landschaftsmaler lebte, und bei 
dem man zahlreiche Karten von den Ufern des 
Dnjstr und zwar südlich von Drochobtcz bis fast 
nach Chotin beschlagnahmte. Auch bei ihm fand 
man russisches Geld und einen russischen Patz 
auf falschen Namen. Die Statthalterei in 
Lemberg hat sämtliche ruthenischen Vereine, 
welche ihr als russsnfreundlich verdächtig er­
schienen, geschlossen. I n  über 30 griechisch- 
katholischen Kirchen Ostgaliziens erfolgten be­
reits Haussuchungen, und wurden besonder-» 
unter den Altären sehr bedeutende Funde ge­
macht, welche beweisen, daß bei Ausbruch des 
Krieges ein großer Teil der griechisch-katholi­
schen Geistlichkeit auf Seiten Rußlands treten 
wollte, und die Spionage für Rußland in um­
fassendem Maßstabe betrieb. Auch wurden eine 
Reihe österreichischer Eisenbahnbeamten, darun­
ter der Stationschef von Vanilow verhaftet. 
Der Zeitung „Ruslan" wird aus Sniatyn ge­
meldet, daß dort der Stadtkassierer Peter 
Winochradnik und andere städtische Beamte 
verhaftet worden sind, die -in ihren Wohnungen 
Schlupfwinkel für russische Spione unterhielten.

Boykottierung des deutschen Handels in 
Rußland.

Der russische Handelsminister hat durch 
Verfügung vom 17. August den deutschen Gesell­
schaften deutscher Lloyd und Seeberufsgenossen­
schaft den Betrieb in Rußland untersagt.

P rov in zia lllm lir ich tei,.
Dt. Eylau, 25. August. (Gefallen.) Herr Ober­

leutnant Redmann ist in einem Gefecht gegen die 
Russen bei Goldap gefallen Oberleutnant Red­
mann war in seinem Zivilberuf Amtsrichter in 
Dt. Eylau. Seine Gattin befindet sich mit ihrem

kleinen Sohn Lei ihrem Schwiegervater, dem 
Rentier Redmann in Linde, als Flüchtling. .

Riesenburg, 25. August. (Feuer) brach auf der 
königlichen Domäne Rahnenberg aus. Eine große 
mit Getreide gefüllte Scheune und ein Stall­
gebäude, in welchem Pferde, Rindvieh und 
Schweine untergebracht waren, wurden in kurzer 
Zeit eingeäschert. Mehrere landwirtschaftliche 
Maschinen, einige Schweine und eine Menge Feder­
vieh sind mitverbrannt, während die Pferde, das 
Rindvieh und der größte Teil der Schweine ge­
rettet werden konnten. Auch das Wohnhaus und 
eine zweite massive Scheune blieben vom Feuer 
verschont. Es wird Brandstiftung vermutet.

Aus dem Kreise Neumark, 25. August. (Feuer.)
Bei dem Kätner Bienkowski in M r o c z n o ,  der 
zum Heere einberufen ist, sing Sonnabend Vor­
mittag ein Strohstaren an zu brennen. Das ^euer 
breitete sich schnell weiter aus und ergriff auch die 
angrenzende Scheune und den Stall, sowie infolge 
des herrschenden starken Windes die Nachbar- 
gebäude, und zwar die Wohnhäuser der kürzlich 
verstorbenen Frau Rudzinski, des Besitzers Kowa- 
lewski nebst zwei Ställen und des Besitzers Rman- 
kowski. Es waren zwei Feuerspritzen zur Hilfe 
gekommen, aus Boleschin und Mroczenlo, wodurch 
es nach großer Anstrengung gelang, das mächtige 
Feuer einzudämmen.

Marienburg, 25. August. (18 kriegsunbrauch- 
bare Pferde) wurden am Sonnabend Nachmittag 
aus dem Hofe der Trainkaserne versteigert. Die 
Pferde wurden mit 500—600 Mark das Stuck 
bezahlt.

Danzig, 25. August. (Verschiedenes.) ZN 
Danzig sind in den letzten Tagen insgesamt gegen 
2000 Verwundete, darunter zahlreiche Schwer- 
verwundete, eingetroffen. Sie wiesen nicht nur 
Schuß-, sondern auch vielfach Stich- und Hieb­
verletzungen auf, die auf Art und Heftigkeit der 
Kämpfe an der Ostgrenze entsprechende Schlüsse 
zulassen. Die Handelsgärtnereien und viele Private 
senden aus ihren Gärten Gartenblumen zum 
freundlichen Gruße in die Krankensäle. — In  der 
Umgebung von Danzig trafen viele Personen und 
Familien aus Ostpreußen ein, u. a. aus Eydt- 
kuhnen und Pillkallen. — Eine der größten, der 
allgemeinen Ortskrankenkasse nicht angegliederten 
Krankenkassen Danzigs, die „Treue Selbsthilfe, 
kann für die Kriegsdauer ihre Krankenunter­
stützungen nicht mehr zahlen, da flüssige Mittel 
nicht eingehen und sie vorläufig ihre vornehmlich 
in Hypothekensorderungen bestehenden Vermögens­
werte nicht in bar umzuwerten vermag. Da den 
Vermögenswerten von nahezu 80 000 Mark nur 
etwa 20 000 Mark Schulden gegenüberstehen, sind 
Ausfälle von Forderungen nicht zu befürchten.

Königsberg, 25. August. (Eisenbahndirektrons- 
präfident Krüger in Königsberg) hatte, wie der 
„Berl. Aktionär" schreibt, um seine Verabschiedung 
aus dem Staatsdienste zum 1. November und um 
sofortige kommissarische Vertretung unter Ent­
bindung von den Dienstgeschäften gebeten. Die 
Veranlassung, daß dies e h e r  geschehen, als beab­
sichtigt, ist in dem Ausbruch des Krieges zu suchen.
Herr Krüger ist von einem körperlichen Leiden, 
gegen das er seit einigen Monaten zu kämpfen 
hatte, noch nicht ganz wieder hergestellt und hielt 
es daher für seine Pflicht, die Leitung seines rn 
Kriegszeiten doppelt verantwortlichen Postens 
anderen Händen anvertraut zu sehen. Der preußische 
Eisenbahnminister gibt in seinem Antwortschreiben 
auf Herrn Krügers Abschiedsgesuch seinem beson­
deren Bedauern darüber Ausdruck, daß die Ent- ^ 
Wickelung der politischen Lage Herrn Krüger 
zwinge, früher, als dies unter anderen Verhält­
nissen nötig gewesen wäre, sich von den Amts- 
qe chäften, die er mit hervorragender Sachkenntnis 
und bestem Erfolge geführt habe, zurückzuziehen.

Schmieget, 25. August. (Ein geständiger Mör­
der.) Wie die - königliche Staatsanwaltschaft zu 
Lissa mitteilt, hat der Vogt Johann Michalski aus 
Trzcinica Vorwerk, der vor etwa zwei Monaten 
als des Mordes verdächtig festgenommen und nach 
Lissa in Untersuchungshaft gebracht worden war, 
nun endlich nach Hartnäckigem Leugnen ein um­
fassendes Geständnis abgelegt, wonach er zugibt,

5onnenmenschen.
Roman von E. S t t e l e r - M a r s h a l l .  

(OopvrjZkt 1914 ky Orstklein L 6o. 6. m. d. ü. l-eiprix.)
-----------  (Nachdruck verboten.)

(32. Fortsetzung.)
Aber ganz deutlich empfand er auch die 

Spannung zwischen ihnen. Sie gingen beide in 
Schmerzen — waren beide in schweren 
Kämpfen.

Als der Professor geschieden war und auch 
F rau  Alix sich zurückziehen wollte, erhäschte er 
ihre Hand. Sanft nahm er sie in die Seine.

„Alixchen —" sagte er traurig — ..Alixchen, 
weißt du, daß sie in der Stadt ein böses Ge- 
klatsch über dich haben? Es geht um dich und 
unseren Professor und kommt wohl davon, daß 
er so viel in unserem Garten ist, auch wenn ich 
nicht hier bin. Das hatte ich nicht bedacht und 
so bin i ch daran schuld. W as soll ich tun? Es 
darf nicht weiter gehen, sie sollen nichts 
Schlechtes über dich sagen. W ir verlieren ja 
auch den Boden in der Gesellschaft."

F rau  Alix sah ihn an mit ihren tiefen, ern­
sten Auge.

„Hatten wir denn schon Boden gewonnen?"
fragte s i e . ------- „Ich fühlte immer, sie sind
uns feindlich da draußen. W ir sind beide zu 
anders wie sie."

Merkel nahm auch ihre andere Hand; die 
seinen glühten wie im Fieber.

„Alixchen, meine Liebe —" fragte er - -  
„nicht wahr, Ih r  habt Euch lieb?"

Alix neigte das stolze, schöne Haupt.
„Lieber Viktor —" erwiderte sie ruhig, „sei 

außer Sorge. Ich halte, was ich gelobt habe. 
Das Gerede wird sich beruhigen. Ich werde 
ihm keine Nahrung geben."

Am letzten Sonnabend vor Semesterschluß 
brachte Kirchlein abends noch einmal die badi- 
schen Freunde mit nachhause, und Frauchen 
hatte dann für die lange Ferienzeit eine liebc 
Erinnerung mehr.

Der Abend wurde ein „gar trauter Geselle". 
Kirchlein ging so natürlich vertraulich mit

seinen jungen Gästen um, daß ihnen wohl 
wurde in seiner Nähe und in der hellen, klei­
nen Wohnung, als wären sie dort zuhause.

Geschwisterlich und herzlich saßen die 
vier Jungen beisammen um den Alten her — 
die Freunde erzählten von ihrer Heimat — 
Frauchen sah alles lebendig vor Augen, de-> 
Blonden Mutter und sein Schwesterchen, da» 
kleine Haus und den großen Obstgarten.

Frauchen war gegen ihre Gewohnheit still 
an diesem Abend. Aber so heimlich war das 
und so lieblich — sein Herz und das ihre, die 
sangen leise — ganz leise ein Lied zusammen,
von dem die anderen nichts hörten -----------S ir
aber, Frauchen, lauschte ihm still-glücklich und 
Jrm eling auch, das sah sie ihm an.

Die jungen Alemannen bestürmten und 
baten den Professor, sie wollten wieder etwas 
aus den Bergwanderungen hören. Aber Kirch­
lein wehrte ab.

„Die ruhen jetzt — lassen Sie — das ist jetzt 
nichts."

Darüber waren sie ganz bestürzt. Nein, die 
d u r f t e n  aber nicht ruhen. Dieses Werk mußte 
vollendet werden, dieses wunderschöne Werk.

„Das ist zu sehr Stimmungssache", antwortete 
der Professor kurz.

Beim Abschied zerdrückte Berger dem Frau­
chen fast die Hand. Aber darüber lachte sie nur 
und schalt und meinte, sie wäre doch nicht einer 
von seinen Commilitionen.

Jrm eling nahm dann diese gleiche kleine 
Hand sanft und vorsichtig in seine breite Tatze 
und blickte Frauchen traurig an.

„Jetzt gehe' wir also weg, lange Woche' - -  
arg lange Zeit. Werde' Sie uns auch nit ver­
gesse'? Wer weiß, was dann isch, wenn wir 
wiederkomme' —

„Was soll das sein?" antwortete sie leise. 
„Alles wie heute, das hoffen wir doch. Und 
vergeßlich bin ich nicht, Herr Jrmeling."

„Ich — ich werde alsfort an Sie denke' 
müsse' —." Damit schieden sie. Werner ging 
mit ihnen hinab, die Haustüre zu schließen 
und zu leuchten.

Kirchlein nahm seiner Tochter Arm und tra t 
mit ihr an das offene Fenster.

„Na, Kind? Frauchen?" Rührung machte 
seine Stimme so weich. „Weißt du wohl noch, 
damals im M ai, morgens im Walde? Wer da 
sozusagen die Liebe verschworen hat? Weißt du 
noch, Frauchen? Nie könntest du einen Mann 
so lieb haben wie mich — !"

„Bätchen!" Frauchen legte ihr Köpfchen an 
seine Brust — und sprach ganz leiste, wie ein 
Grasmückchen singt, so lieblich. — „Vätchen, 
niemals so lieb wie dich. Das jetzt, das ist ganz 
etwas anderes, das ist nur wie eine Rosenblüti» 
oder wie ein Nachtigallenlied. Gönne mir's, 
Alterchen, es ist so schön! Es vergeht gewiß im 
Winter. Und ich werde nie etwas Heimliche» 
tun. Meine Liebe zu dir, die ist wie die Luft 
— oder die Erde — und wie die Sonne. Die ist 
immer da und ist das Stärkste in mir."

O du reicher, glücklicher Vater! So bist du 
mit Liebe gesegnet — mit unschuldsvoller, 
reiner Kindesliebe.

Kirchlein war tief im Innersten bewegt. 
Er nahm sein holdes Kind in die Arme und 
hielt sie fest und küßte sie.

„Mein M<ö>elchen! Gutes, dummes, kleine-, 
Mädelchen! Freue du dich an Rosenblüten und 
Nachtigallenliedern. Latz sie nicht mit dem 
Winter vergehen. Laß deinen grämlichen Alten, 
er ist kein guter Vater."

Ehe sie nur erwidern konnte, was ihr lieb­
reiches, warmes Herzchen so schnell auf ihre 
Lippen drängte, war Kirchlein schon in seinem 
Schlafzimmer verschwunden.

Die beiden jungen Freunde aus dem badr- 
schen Land wanderten dem Städtchen zu, und 
Fritz Jrmeling ging wie ein Berauschter einher, 
so daß Walter Berger endlich seinen Arm nahm.

„Kerl, was ist denn mit dir blos — du läufst
ja ganz taumelig, bist ganz verbiestert-------
du verträgst doch sonst einen ordentlichen 
S tie fe l----------------"

„'s isch doch n it von wege' dem Bier, lieber 
Gott, nit vom Bier — —. Aber das Mädle,

W alter, wenn ich als wüscht! Alsfort nach d i r  
tut sie gucke', alsfort nach dir — ------- "

Der andere warf sich in die Brust.
„Ha, warum auch nit, Fritz Jrm eling? Bin 

ich nit ein Bursche, den ein Mädle angucke 
darf?"

Fritz blieb stehen.
„Jetzt W alter, bei unsere alte Jungens- 

freundschaft — eins muscht mir sage'. Gelt, du 
bisch dem Mädle arg gut?"

Walter nickte und lachte. Der andere, uin 
den war es so finster im Augenblick, daß er die 
Schelmerei nicht spürte. ,

„Freilich wohl, arg gut bin ich dem herzige 
Ding. Wer sollte es nicht sein?"

„Ach Gott, es isch ein Trauerspiel —" sagte 
er ehrliche Jrm eling mit einem schweren Seup 
er. „Wir werde' uns trenne müsse. Walter- 
6er mir das prophezeit hätte, den hätt' ich ver­
acht. Ich hab dich lieb und ich gönn' dir da» 
Zeschte! Aber im Herbst kann ich n it mehr mU 
ir hierher komme', Walter so leid es mir M  
----- ansehe' kann ich's a ls  nit, ansehe' n it.

„Altes Kamel!" Wie ein Erlösungswort 
lang dieser bierehrliche Ausruf durch die stru 
lacht. „Nein. Gott sei Dank. die B raut von 
Nessina oder die feindlichen Brüder brauchen 
)ir nicht miteinander zu spielen. Mensch, alt« 
>aus, ich weiß doch längst wie's brennt unter 
einem Dach, wenn du auch nie darüber gesptv 
)en Hast. Ein Blinder muß das ja werten- 
kee, komm du getrost wieder her im Herbst u ^ 
ieh zu, daß du dir das Mädle gewinnst, -d  ̂
laube, es wird dir glücken. Das Frauchen g 
mch mir und meint nur dich. Wenn du 
licht f üh l s t !  M ir ist es längst klar. U" 
mserm Professor sein Frauchen, das ist auch 
kinzige, der ich dich gönne. Die verdient , 
inen prächtigen Kerl. Zeit zum W arten h a^  
chr Beide noch. Ih r  unmündigen Kmdleni 
-  Moos hat deine Alte, also: meinen Söge
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^Aerracht zu haben. Die weiteren Ermittelungen 
uoer den grausigen Mord werden nun wohl er­
s te n , ob er mit einer Zuchthausstrafe davon- 

oder ob er die Tat mit dem Leben 
wird büßen müssen.

Üriegsnachrichten aus dem Osten.
an der Grenze« Der Oberbürger- 

von Jnsterburg, Dr. Kirchhofs, erläßt nach- 
« Bekanntmachung: „Aus Wunsch des

Kommandos machen wir hierdurch bekannt, 
unmittelbare Gefahr für JnsterLurg nicht 

deswegen ein Grund zur Beunruhi- 
gegeben ist. Es scheint uns im öffent- 

L ^ n u n d  im Interesse der Hauseigentümer und 
d ie n ? ? ? ^ * ,3 "  liegen, daß jedenfalls diejenigen, 
di? .Mauser oder offene Geschäfte besitzen, weder 
xx,.rH^ser noch die Geschäfte schließen, da Häuser, 

Bewachung sind, von einziehenden 
l m ,Ä ^  gewaltsam geöffnet werden und Gefahr 

^chvliert zu werden. Überdies ist in den 
tio??,!k" 2Men wahrscheinlich sehr große Einquar- 

^  erwarten, die die zuletzt angedeutete 
"-fahr noch besonders erhöht."

Gerücht in Craudenz. I n  Graudenz

zu verz^wemi^ auch schwere, schmerzliche Verluste

.^ ^ ^ » ^ " ^ " E e n g e f r c h t  bei Wlozlawek. Der
Bote" in Hohensalza berichtet: M it A 

habeV^UJung dxg hier zuständigen Militärbesehls- g 
untpi-^-^vnen wir mitteilen: Eine Patrouille fi 
von von Oberstleutnant Keller in Stärke ^
der ^^wehren fuhr gestern in zwei Autos in 
niss? - aug Wlozlawek, um die dortigen Verhält- 
tröuille 7  ^ u e r  g ^ a u  festzustellen. Die Pa-

W  " .... . .............
<^euerg,s

aants Keller den Rückzug an, da sie gegen die

Bre^E . ungefähr zwei Kilometer westlich 
V bteilun^ ungefähr 60 Mann starke russische. ________________^
Feuer^T?^ Grenzsoldaten. Nach einem kurzen 
l e u t n n E ^ . ? a t  die Patrouille des Oberst- 
stark> ^ E e r  den Rückzug an, da sie gegen die 
Mann ^Esvacht nichts ausrichten konnte. Ein 
öerg wn >v ^ Ä * E lle , ein Chauffeur aus Vrom-
L  Turde schwer verwendet L  starb h 
daß im Lazarett. Es ist festgestellt,
hai^- v ^Äsllchen Grenzsoldaten nur den Auftrag

Aushebung säumiger 
Zur Beunruhigung 

-- Bevölkerung liegt also kein Grund vor.
in K L n ;^ ^ i^ " t l i c h t  der Regierungspräsident 
blatte in einem Sonderblatt des Amts-
schwer !?^Enden Aufruf: „Von der vom Feinde

— c> slgen Bevölkerung liegt also kein Grund vor.
röffentlicht der Regierungspräsident 
8 in einem Sonderblatt des Amts 

schweb I^^enden Aufruf: „Von der vom Feind, 
scharen ^ ie n  Ostgrenze ziehen Flüchtlings- 
Ihnen Regierungsbezirk Königsberg,
besonde^^ehen, ist die Pflicht aller Behörden, 
vvrstetw/ Ä-E* Magistrate, Guts- und Eemeinde- 
^ e ra u b ^  jeder gewähre den von den Russen 
Und weNo ^  und Verpflegung, beruhige sie
oen b Äuen, wenn sie weiterziehen wollen.
^Uerkei,5^-^"^ehen Kosten, so lasse man sich ein 
es dein von den Verpflegten geben und sende 
M  es ^ ? ^ ? t  oder der Regierung. Wenn möglich, 
<Z'eind ^Esvorstand beglaubigen. Der besiegte
^uirlose* Kosten bezahlen. Ich warne vor
NtgeapT^*^ 7*- unsere Truppen den Russen 
L ^chten^*?^?' haben sie glänzend gesiegt,
^lend ^  ist niemandem zu helfen. Das
M nqer dann aus der Landstraße droht, ist nicht 
^ e r  sein ^  die Heimsuchung durch den Feind, 
verrinn n,§ab und Gut verläßt, gibt es der Plün- 
^andstrako^.preis. Das Vieh verkömmt auf der 
v?r, wekK^dre ungedroschene Ernte verdirbt. Nur 
^arbehöiE* ernen sicheren Käufer, z. B. die Mili- 
?>^ugeu '<r>hat, soll Vieh und Ernte vom Hose 
^ a n s p ö ^ ^ r  von der Militärbehörde befohlene 
.Achsel js?an Vieh und Erntevorräten über die 
-hd da m .M  die nächstgelegenen Bezirke 
!>h*bar ^.^litärische Sammelstellen sind, durch-

P-»?LDs».K "L' -̂ZL "LL
^/avinz s^oernd vorübergehend einen Teil unserer 
Leiben.' der unbesetzte Teil umso kräftiger
^ r p f l e g e u ^  Zu dreschen, das Vieh zu 

5ung7r"" zu bestellen. Sonst droht
:, loll Vaterlande nicht im Heere
Konto ^ ^ v i  Berufe tun. Auch er kämpftWWLM^.

^ " s t d e n t - V a t e r l a n d !  Der
Kayserlingk." — 2Me oas 

.. Memel in Erwiderung einer 
^"teilt. über „Die Räumung Memels"

^ a d t  jetzt wieder Ruhe einqe- 
Uehrt. und " »"^Zivilbevölkerung sind zurück- 

Vesorani« ^^teht keinerlei Grund zu irgend 
Ä ^ « n  b", k ^ W i e  die „EIL. Ztg." von aus 
N -M ein und Landwehrleuten hört, ist
K °uch nicht ^ei von Feinden, und es

ni»?"' t>a nach^^k;5"..^ehtransporte sind einzu-

ver>. -.»»ank«. „„„ -  Graudenz verboten. 
Ä ii^^U zuq na» ^""^ig hat den weiteren 
Äi5"'uge aus "erboten. Zahlreiche

s -4-
S Z»VNEZM--ch-"d°
8«?-7SL.-- S Äkeine L " - ^ e w o h n e r ^ n a n ^ ^  haben. Für die 
Milita^Aegnis? Hesteht zurzeit
wahx 4 ^ e n  Interesse km allgemeinen
einwog ^  K 7 E , .d a r a u f  gehalten werden, 
keit ° ^ e r  nicht M Z -M t d-e Zahl der Zivil- 

vermindern ^°hen> sondern nach Möglich-

borg gegenüber den Franzosen unter Vandamme. 
1802 * Karl Josef Simrock, hervorragender Ger­
manist und Dichter. 1797 * Professor Karl Ottfried 
Müller, bedeutender klassischer Altertumsforscher. 
1780 Entdeckung des ersten Saturntrabanten 
Mimas. durch den Astronomen Wilhelm Herschel. 
1749 * Johann Wolfgang von Goethe. 1680 f' 
Karl Ludwig, Kurfürst von der Pfalz. 430 f  Aure- 
lius Augustinus, der hervorragendste Kirchenvater 
des Abendlandes, der Vater der scholastischen 
Theologie.

Thorn, 27. August 1914.
— (Auch L i e b e s g a b e n  f ü r  u n s e r e  

S o l d a t e n  u n d  V e r w u n d e t e n  e r ­
wü n s c h t ! )  Einen glänzenden Beweis der Opfer­
freudigkeit, welche in unserer Stadt herrscht, bildet 
die täglich mehr anwachsende Gabenlrste der 
Sammelstellen des v a t e r b  F r a u e n v e r e i n s  
und seiner Mitarbeiter für den Notgroschen in 
ernster Zeit. Weniger bekannt ist es, daß neben 
den Geldspenden auch Liebesgaben und kleine E r­
frischungen für unsere Soldaten und Verwundeten 
gern angenommen werden. So sind z. B. Zigarren, 
Zigaretten, Pfefferkuchen, Cakes, Schokolade, ein­
gemachte Früchte sehr erwünschte Spenden. Frau 
Kommerzienrat Dietrich und Frau S tadtrat 
Laengner sind bereit, derartige Gaben in Empfang 
zu nehmen.

— ( Di e  F e l d p o s t . )  Infolge zahlreicher An­
fragen über Verspätungen von Postsendungen an 
Angehörige des mobilen Heeres wird amtlich fol­
gendes bekanntgegeben: Die Regelung der Zu­
führung der Feldpostsendungen an die mobilen

m und für sich uiTruppen ist an ungemein schwierig.
Die Postverwaltung kann mit der Versendung von 
den Postsammelstellen aus, wohin die Sendungen 
von den Aufgabepostanstalten geleitet werden, erst 
beginnen, wenn sie von der Militärverwaltung die 
erforderlichen Unterlagen über die Aufstellung und 
Gliederung des Feldheeres erhalten und für ihre 
Zwecke verarbeitet hat. Wenn diese Arbeiten unter 
günstigen Verhältnissen schon einen erheblichen 
Zeitaufwand beanspruchen, so war es beim Beginn 
des gegenwärtigen Krieges infolge der ganz be­
sonders gearteten Verhältnisse, die fortgesetzt zahl­
reiche und umfassende Änderungen erforderten, da­
mit a u s n a h m s w e i s e  u n g ü n s t i g  bestellt. 
Trotz der angestrengten und hingebenden Arbeit 
aller beteiligten Stellen konnte mit der Versendung 
der Feldpostsendungen von den Sammelstellen im 
allgemeinen n ic h t v o r  dem  14. A u g u s t  be­
gonnen werden. Je  nach der Entfernung der Sam­
melstellen vom Kriegsschauplatz erfordert allein die 
Beförderung bis zur Etappenstraße bei dem Fehlen 
schneller Zugverbindungen auf den mit M ilitär­
zügen überlasteten Bahnstrecken b i s  zu 4 T a g e n  
Z e i t .  Auch für die Zuführung bis zu der für den 
Truppenteil zuständigen Feldpostanstalt bestehen im 

Feldzug außergewöhnlich große 
da einerseits die Heeresleitung die 

strengste "Geheimhaltung der Marschquartiere for­
dern muß, anderseits die Truppen ihre Quartiere 
ständig wechseln und bei den angestrengten M är­
schen nicht immer Zeit finden, die Sendungen bei 
den Feldpostanstalten in Empfang zu nehmen. Die 
S c h w i e r i g k e i t e n  werden nunmehr hoffentlich 
zum größten Teil b e h o b e n  sein, und es ist anzu­
nehmen, daß die Truppen inzwischen einen großen 
Teil der an sie abgesandten Nachrichten erhalten 
haben. S t ö r u n g e n  werden aber auch in Zu­
kunft n ic h t g a n z a u s b l e i b e n ,  da die Kriegs-

Änderung kann zur Folge Haben, daß Feldpost- 
sendungen nach längerer Veförderungszeit den 
Truppenteil in seiner ursprünglichen Gliederung 
nicht mehr antreffen und auf zeitraubenden Um­
wegen weiter gesandt werden müssen. Das sind 
Schattenseiten, die unvermeidlich mit jedem Kriege 
verbunden sind. Die Postverwaltung ist sich der 
Wichtigkeit eines geregelten Nachrichtenverkehrs 
zwischen Heer und Heimat durchaus bewußt und 
bietet ihrerseits alles auf, dieses Ziel zu erreichen.

— ( E r w e i t e r u n g  d e s  P o  st Ve r k e h r s . )  
Für die Bezirke der Oberpostdirektionen Trier, 
Vromberg, Posen, Breslau und Oppeln, in denen 
nach den Bekanntmachungen vom 1. und 10. August 
der Postkreditbrief-, der Postnachnahme- und der 
Postauftragsverkehr eingestellt ist, wird dieser 
Verkehr mit der Maßgabe wieder zugelassen, daß 
die genannten OLerpostdirektionen berechtigt sind, 
in Grenzteilen ihrer Bezirke, wo es die Sicherheit 
erfordert, den Verkehr durch Verfügung an die 
Postanstalten auszuschließen. Da es nach Lage der 
Verhältnisse nicht angängig ist, von solchen Aus­
schließungen die anderen Postanstalten zu benach­
richtigen, müssen die Absender von Postnachnahme­
sendungen und von Postaufträgen nach Orten im 
Grenzgebiete die Gefahr in Kauf nehmen, daß die 
Sendungen den Bestimmungsort nicht erreichen. 
Solche Sendungen werden mit Angabe des 
Grundes zurückgeleitet. Unter denselben Voraus­
setzungen wird für den Oberpostdirektionsbezirk 
Metz der vorstehend bezeichnete Verkehr sowie der 
Postanweisungs-, Zahlkarten- und Zahlungs­
anweisungsverkehr wieder zugelassen. Im  Ober­
postdirektionsbezirk Königsberg hat sich die Wieder- 
einstellung des Postanweisungs-, Zahlkarten- und 
Zahlungsanweisungsverkehrs für den ganzen Be­
zirk als notwendig erwiesen.

Ein Gedicht aus den Befreiungs­
kriegen.

Was schlägt an unsere Brust mit Macht,
Und bindet Herz an Herzen?
Ist warmer Frühling denn erwacht?
Ja , deutscher Frühling ist erwacht,
Der bindet alle Herzen!

Es zieht der frische Jäger aus,
Es rst gar hell am Tags.
Hoch auf dem Berg, im Waldgesaus,
Da ist des Jägers Horn zu Haus,
I n  Freuden und in Klage.

O Hörnerklang, o Glockenklang,
Wozu die Wälder sausen,
Wie ziehest du die Gau' entlang,
Wirst Volksgesang, wirst Gottesklang,
Daß drein die Stürme brausen!

O deutsches Volk, der neuen Welt 
Allinnerstes Gemüte!
Hast deine Sach' auf Gott bestellt,
Wirst stehen, bis der Himmel fällt.
Daß dich der Herr behüte!

(Verfasser unbekannt. Abgedruckt in Philipp 
Wackernagels Trösteinsamkeit.)

Uriegs-Allerlei.
D i e  N i e s e n s c h  l a c h t  v o n  Me t z .

Die größte in der Weltgeschichte.
W er die Zahl der Teilnehmer an dem Riesen- 

kampf in Lothringen stellt die „Köln. Ztg." folgende 
Betrachtungen an: Mehr als 8 französische Armee­
korps haben nach den amtlichen deutschen Meldun­
gen im Feuer gestanden, wobei allerdings nicht ge­
sagt wird, ob es sich um Verbände des aktiven 
Heeres allein oder auch um Reservekorps gehandelt 
hat. An Korps hat Frankreich im Frieden 20 im 
Mutterland und eins in Algerien-Tunesien sowie 
eins aus Kolonialtruppen. Die afrikanischen Trup­
pen sollen zumteil auf dem europäischen Kriegs­
schauplatz eingetroffen sein. W er ein Drittel dieser 
Verbände müßte danach in den Operationen gegen 
Deutsch-Lothringen eingesetzt worden sein. Man 
berechnete die Kriegsgliederung eines Korps auf 
zwei Infanteriedivisionen, eine Reserve-Jnfanterie- 
brigade, sechs Schwadronen und 36 Batterien, im 
ganzen mit einer Verpflegungsstärke von 49 000 
Mann, einer Gefechtsstärke von 36 000 Gewehren, 
900 Säbeln und 144 Geschützen, abgesehen von be­
sonders zugeteilten Formationen. Es würde, da 
auch einige Kavalleriedivisionen als Heereskavalle­
rie zur Stelle gewesen sein müssen, sich danach eine 
Gesamtstärke an fechtenden Truppen auf französi­
scher Seite von rund 310 000 Mann mit gegen 900 
Geschützen ergeben, denen gleich starke deutsche 
Kräfte gegenüberstanden. Noch nie ist in der Welt­
geschichte eine solche Zahl von Streitern aufein­
ander getroffen. Die ungeheuern Angaben der an­
tiken Schriftsteller über Heeresstärken haben sich 
längst als Fabeln erwiesen und brauchen nicht mehr 
berücksichtigt zu werden, erst das Zeitalter der 
napoleonischen Kriege läßt sich heranziehen. Da 
finden wir bei Leipzig 472 000 Mann, bei König- 
grätz 436 000, bei Wagram 310 000, bei Gravelotte 
300 000. bei Dresden 296 000, bei Solferino 284 000, 
bei Sedan 244 000, bei Velle-Alliance 217 000, bei 
der Lisaine 185 000, bei M ars la Tour 176 000, bei 
Ligny 165 000. Keine von diesen großen Schlachten 
reicht also in den Massen, die eingesetzt wurden, an 
die Schlacht in Lothringen heran, die um Hundert­
tausende über sie hinausgeht. Von den Vogesen 
bis Metz wurde gekämpft, so heißt es in der amt­
lichen Meldung, das heißt in einer Front von rund 
100 Kilometern.

Das „MilitärwochenblatL" schreibt zum Siege 
bei Metz: Die französische Armee, etwa ein Viertel 
wohl der gesamten Streitkräfte, die Frankreich ins 
Feld zu stellen vermag, ist aufs Haupt geschlagen, 
rücksichtslos verfolgt worden und hat in voller 
Flucht, die bei dem französischen Charakter wohl 
teilweise zur Auflösung der Verbände geführt hat, 
ihr Heil gesucht. Es ist natürlich, daß von der fran­
zösischen Armee der linke Flügel auf die starke 
Festung Toul, der rechte au. Spinal zurückgeflutet 
sein wird. Die gewonnene Schlacht ist den größten 
Siegen des Jahres 1870/71 gleichzustellen; man 
bedenke, daß sie nicht ganz drei Wochen nach Aus- 
spruch der Mobilmachung trotz des zeitlichen Vor- 
sprunges der Franzosen an vorbereitenden kriege­
rischen Maßnahmen gewonnen ist. Wer da zu be­
urteilen weiß, wie es bei dem gallischen Tempera­
ment nach einer solchen Niederlage bei den franzö­
sischen Truppen aussehen wird, wieviel moralische 
Einbuße, Menschen- und Materialverluste die ge­
schlagene Armee erlitten hat, und wer ferner weiß, 
welch gewaltiger Anstrengungen es für eine erst­
klassige Führerschaft und Kriegsverwaltung bedarf, 
um eine solche desorganisierte Masse, wie sie die 
geschlagene französische Armee heute darstellt, wie­
der zu einer operationsfähigen Truppe zu machen, 
der wird zustimmen, daß die Trümmer dieser selben 
geschlagenen französischen Armee nicht vor 6 bis 8 
Wochen wieder im Felde werden erscheinen können. 
Über die politische Bedeutung des glorreichen Sie­
ges wollen wir uns zurzeit nicht auslasten, das aber 
ist gewiß, daß die Zuneigung aller der Nationen, 
die innerlich zu uns stehen, nur vertieft werden 
kann. Unsern heißen Dank für die ruhmvolle Tat 
der Armee in Lothringen drücken wir aus durch den 
Ruf: Seine königliche Hoheit Kronprinz Rupprecht 
von Bayern, der siegreiche Führer in der ersten 
großen entscheidenden Schlacht dieses Krieges: 
Hurra!

* » »
Der Einzug der deutschen Truppen in Namur.
Der Kriegsberichterstatter der „Vorl. Morgen- 

post" schildert den Einzug der deutschen Truppen 
in die eroberte Festung Namur in folgendem 
Drahtbericht: Ich hatte gestern (Montag) das
Glück, dem Einzug unserer siegreichen Truppen in 
Namur beizuwohnen. Die Haltung der Unseren 
war unvergleichlich. Ein fremdländischer M ilitär­
attaches sagte mit Tränen der Rührung in den 
Augen zu mir: „Man muß Sie darum beneiden, 
Deutscher zu sein!" Kein Stacheldrahtverhau, keine 
Barrikade, kein mörderisches Geschütz- und Gewehr­
feuer aus den befestigten Stellungen der Belgier 
konnte die Unseren aufhalten. Unsere Offiziere, 
stets weit voran, gaben wieder Beispiele größter 
Tapferkeit und Selbstverleugnung. Das Vertrauen 
der Mannschaft zu ihnen ist felsenfest. Der Feind 
lief entsetzt in rasender Flucht vor unseren Truppen 
davon. Kilometerweit kam ich durch Strecken, wo 
der Boden mit fortgeworfenen Gewehren und 
Uniformstücken bedeckt war. Als wir in Namur 
einrückten, donnerten unsere schweren Belagerungs­
geschütze, um die letzten Forts, die sich noch sehr 
tapfer halten, zum Schweigen zu bringen. Niemand, 
der es nicht selbst gesehen hat, kann sich die W ir­
kung der zentnerschweren Granaten vorstellen. Ich 
sah Forts, die nur noch einen tiefen Krater bilden. 
Mehrere Meter dicke Zementgewölbe waren in 
Fetzen zerrissen oder türmten sich wie Felsblöcke 
übereinander. An einer Stelle lagen 150 Belgier, 
die mit ihrem General lieber sterben als sich er­
geben wollten, unter den Trümmern begraben. 
Musterhaft ist bei uns die Marschordnuna und die 
Haltung überhaupt. Am Abend der Schlacht sah 
rch Truppenteile, die seit der Nacht unter größten 
Strapazen im Feuer gestanden und gewaltige Ver­
luste erlitten hatten, aber Marschordnung hielten 
und sangen, als befänden sie sich im Herbstmanöver. 
Vom frühen Morgen an bis zur späten Nacht 
bemerkte ich keinen einzigen schlappen Mann, irgend 
einen Zurückgebliebenen. Wo die Gelegenheit 
günstig erscheint, läßt sich die belgische Zivil­
bevölkerung immer noch zu hinterlistigen Werfällen 
auf einzelne Soldaten oder Patrouillen hinreißen. 
Da, wo dies geschehen, lernte ich die vergeltenden 
Greuel des Krieges in ihrer fürchterlichsten Gestalt 
kennen. Aber gleich daneben, wo sich die Bewohner 
neutral verhalten hatten, waren die Häuser unbe­
rührt, und Männer und Frauen saßen unbehelligt 
oft gemeinsam mit unseren Soldaten vor den 
Türen. Ich kam auch durch Franktireurdörfer, die 
man in gerechter Vergeltung grausamer Ver­
stümmelung und Abschlachtung wehrloser deutscher 
Verwundeter in einen einzigen brennenden 
Trümmerhaufen zusammengeschossen hatte, um als

abschreckendes Beispiel zu Wirten. Unbegreiflich 
ist mir das Verhalten der Einheimischen: Vor 
Namur standen die Leute trotz des schweren Un­
glücks, das über sie hereingebrochen ist, vergnügt 
plaudernd, ja, gar scherzend Lei uns. Bewunde­
rung erregt, mit welcher Selbstverständlichkeit die 
große Heeresmaschine, man möchte meinen selbst­
tätig arbeitet. Zwei Stunden nach dem Einmarsch 
in Namur begann die Feldpost ihre Einrichtung, 
rückten die Kolonnen nach und wurde mit der 
Wiederherstellung der Brücken begonnen. Hier an 
Ort und Stelle kann man am besten erkennen, von 
welcher großen Bedeutung die Einnahme Lüttichs 
war. Diese Festung bildete den Schlüssel zu dem 
Tore, das uns den Einmarsch nach Frankreich mög­
lich macht. Unsere bisherigen Erfolge im Westen 
beruhen darauf, daß die Heeresführung über­
raschend gewaltige Massen von Truppen dorthin 
geworfen hat, wo sie den Schlag führen wollte. 
Außer auf der strategischen Führung und der mora­
lischen Erschütterung des Gegners beruht der Erfolg 
auf der Angriffslust, der selbstlosen Hingabe und 
Manneszucht unserer tapferen Soldaten. Nach dem 
zu urteilen, was ich gestern erlebt habe, glaube ich 
nicht, daß ein Volk der Erde es uns hierin gleich­
tun kann.

Der auf dem Felde der Ehre gefallene General­
leutnant Prinz Friedrich von Meiningen

war der Schwiegervater des Großherzogs von 
Sachsen-Weimar und des Prinzen Adalbert von 
Preußen. Prinz Friedrich von Sachsen-Meiningen 
hatte nach seiner Stellung z. D. seinen Wohnsitz in 
Hannover behalten, stellte sich sofort beim Kriegs­
ausbruch dem Kaiser zur Verfügung und starb 
Lei Namur am 23. August, getroffen von einem 
Granat.chusse, den Heldentod für Kaiser und Reich.

Prinz Friedrich von Sachsen-Meiningen wurde 
am 12. Oktober 1861 als Sohn des verstorbenen 
Herzogs Georg II . und dessen zweiter Gemahlin, 
der Prinzessin Feodora zu Hohenlohe-Langenburg, 
geboren. Er ist also ein jüngerer Bruder des 
regierenden Herzogs Bernhard und durch die Ver­
mählung seiner zweiten Tochter Adelheid der 
Schwiegervater des Prinzen Adalbert von Preußen. 
Seine älteste Tochter Feodora ist seit dem 4. J a ­
nuar 1910 mit dem Großherzog Wilhelm von 
Sachsen-Weimar verheiratet. Im  preußischen Heer 
bekleidete Prinz Friedrich von Meiningen seit dem 
8. Februar 1913 den Rang eines Generalleutnants, 
er stand L 1a svits des 5. badischen FeldarLillerie- 
Regiments Nr. 76 und des 6. thüringischen In fan ­
terie-Regiments Nr. 95. Seine Gattin Adelheid, 
eine geborene Prinzessin zur Lippe, die am 2. Jun i 
1870 in Oberkassel geboren und am 25. April 1889 
dem Prinzen angetraut wurde, hat bereits am 
6. August d. J s . ihren Oheim, den Prinzen Fried­
rich Wilhelm zur Lippe, vor dem Feinde verloren. 
Er starb bekanntlich, wie Prinz Friedrich am 
23. August vor Namur, den Heldentod vor Luttich.

Der Heldentod des Prinzen Wilhelm zur Lippe.
Zum Tode des Prinzen Wilhelm zur Lippe, 

Kommandeurs eines Infanterie-Regiments, erhält 
der „Hannoversche Courrier" vom stellvertretenden 
Generalkommando in Hannover folgendes zur Ver­
öffentlichung: Wie jetzt schon allgemein durch amt­
liche telegraphische Mitteilung aus Detmold be­
kannt geworden ist, starb der Prinz Friedrich W il­
helm zur Lippe am 6. August berm Sturm auf 
Lüttich den Heldentod für Kaiser und Reich. Da 
mancherlei unbegründete Gerüchte verbreitet sind, 
sei der Bericht eines zuverlässigen Augenzeugen, 
der an der Seite des Prinzen gekämpft hat, mit­
geteilt: „Nach erbitterten Nahkämpfen gingen wir 
am Morgen des 6. August erfolgreich gegen Lüttich 
vor. Die Abteilung, zu der ich zählte und bei der 
sich eine der Regimentsfahnen und der Regiments­
kommandeur Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe 
befand, gelangte gegen Morgen auf die nordöst­
lichen Wälle von Lüttich. Hier wurden wir von 
allen Seiten von belgischen Truppen umstellt, die 
uns immer enger einschlössen und mit einem Hagel 
von Geschossen übersäten. Auf Befehl des Prinzen 
bildete unsere Abteilung einen Kreis, und wir ver­
teidigten uns längere Zeit auf das hartnäckigste. 
Endlich erschien zu unserer Unterstützung von links 
eine starke Abteilung. Um das genauere festzu­
stellen, erhob sich der Prinz in Kniestellung, 
musterte mit dem Feldstecher die herannahende Ab­
teilung und gab mir, der ich auf handbreite Ent­
fernung neben ihm auf der Fahne lag, den Befehl: 
„Erheben Sie die Fahne, damit wir rechtzeitig er­
kannt werden." Ich erhob die Fahne, schwenkte sie 
im Kreise, was sofort einen verstärkten feindlichen 
Kugelhagel bewirkte. Mir wurde die Fahne aus 
der Hand geschossen und der Prinz gleichzeitig in 
Brust und Hals getroffen. Umsinkend sprach er — 
es war gegen 11 Uhr vormittags — die beiden 
letzten Worte: „Grüßen Sie . . ."

Herzog Ernst August Lei Lüttich.
Ein Hauptmann aus Hannover hat, wie die 

„Volkszeitung" in Hannover mitteilt, an seine dort 
lebende Mutter eine Feldpostkarte gesandt, in der 
es heißt: „Habe soeben das von den belgischen 
Truppen verlassene Fort . . . durchstöbert und viel 
gefunden. Es war außerordentlich interessant. 
Der Herzog von Vraunschweig hat die deutsche 
Fahne persönlich auf dem Fort ausgezogen."

LiLer den kühnen Handstreich S. M. S. „Stralsund",
der, wie gemeldet, einen erfolgreichen Vorstoß in 
die Nordsee unternommen hatte, hat ein Ange­
höriger der Besatzung an seine Eltern folgende 
interessante Einzelheiten berichtet: „Am 18. August 
morgens hatte unser kleiner Kreuzer „Stralsund" 
das erste Seegefecht in der Nordsee. Wir fubren 
nach dem Kanal bis vor die Themse. Um M itter­
nacht durchbrachen wir unbemerkt die Vorposten­
linien der englischen Flotte. Bei Tagesanbruch 
kehrten wir zurück, um so nebenbei die Vorposten­
linie aufzurollen. Um V26 Uhr sichteten wir rechts 
und links von uns je sechs englische Zerstörer und 
einen kleinen englischen Kreuzer. Die Engländer 
waren sehr erstaunt darüber, daß wir von Westen 
kamen, und verlangten, von uns ein Erkennungs­
zeichen. Darauf hißten' wir unsere Flagge und 
eröffneten das Feuer, das von den Engländern 
alsbald erwidert wurde. Der englische Kreuzer 
machte aber bald kehrt, riß aus, während die Zer­
störer uns angriffen. Wir haben den Engländern 
aber gezeigt, daß wir schießen können. Drei der 
Zerstörer haben wir kampfunfähig gemacht. Von 

Fahrzeuge wurde die Kommandobrücke 
glatt heruntergeschossen. Das Gefecht dauerte ein­
einhalb Stunden. Die englischen Zerstörer feuerten 
vier Torpedos auf uns ab, die aber alle vorbei­
gingen. Auch feindliche 8,8-Zentimeter-Eeschosse 
schlugen mindestens 20 Meter von unserem Schiffe 
entfernt ins Wasser. Wir sind vollkommen rrnver-,



sehrt geblieben. Nachdem w ir den Engländern, 
die über unsere Unerschrockenst offenbar ganz er­
staunt waren, ordentlich eins aufgebrannt hatten, 
subren w ir weiter. Jetzt sind w ir wieder an Ort 
und Stelle und haben heute Morgen gekohlt, um 
recht bald wieder einen gleichen Husarenstreich aus­
führen zu können."

Der Kapitän der „Königin Luise" gerettet.
Der heldenmütige Korvettenkapitän Biermann 

aus Worbis, der Führer des in die Themse- 
mundung vorgedrungenen Väderdampfers „Köni­
gin Luise", ist gerettet. Er ist mit etwa 88 seiner 
Leute aus dem Meere aufgefischt und von den 
Engländern gefangen genommen worden. Da di- 
ganze Besatzung nur 114 Mann betrug, kann also 
mit Genugtuung festgestellt werden, daß über zwei 
D ritte l der kühnen Besatzung gerettet worden sind.

Mannigfaltiges.
( D e r  f a l s c he  S i t t e i r b  e a mt e . ) .  Sehr 

milde Richter fand der Arbeiter Gollwitzer, de» 
sich wegen unbefugter Ausübung eines öffent­
lichen Amtes und Körperverletzung vor der 
Ferienstrafkammer Z r o i c k a u  zu verantworten 
hatte. Der Angeklagte trieb es als Spezialität, 
von versteckten Orten aus In tim itä te n  von 
Liebespärchen zu belauschen und sich ihnen 
gegenüber als Beamter der Sittenpolizei auszu­
geben. So forderte er eines Abends von einem 
Liebespaar die Legitimation, wobei er ausdrück­
lich behauptete, daß er sich im Dienst befinde. I n  
einem zweiten F a ll kam der Angeklagte an 
einem jungen Techniker, der sich weigerte, der 
Aufforderung des Angeklagten sich zu leg itinn- 
ren, nachzukommen. Es entstand schließlich eine 
Schlägerei, wobei der Angeklagte der Stärkere 
blieb, da er sich im  Besitz eines Stockes befand. 
E r brachte dem Techniker eine ziemlich erheblich!. 
WuiHe an der S t irn  bei. Der Gerichtshof sprach 
den Angeklagten schuldig im Sinne der Anklage 
und außerdem noch der Sachbeschädigung, beließ 
es aber bei der milden Strafe von 50 Mark oder 
10 Tagen Gefängnis.

( G e f ä h r l i c h e  M i s c h u n g . )  A ls  die 
Kronprinzessin sich kürzlich auf dem Ostbahnhof 
in  B e rlin  e ifrig  m it an der Verteilung von 
Speisen und Getränken beteiligte, so berichtet die 
„Voss. Ztg.", wandte sie sich auch freundlich an 
einen bescheiden abseits stehenden Vaterlands­
verteidiger, dem die dörfliche Abstammung 
deutlich auf dem runden, gesunken Gesicht zu 
lesen stand. „Na, was möchten Sie dena 
haben?" fragte die hohe Frau munter. „H im - 
heerwasser oder Zitronenlimonade?" W orauf 
der Brave, Hände an der Hosennaht, stramm 
stand und verlegen stotterte: „Achott. kaiserliche 
Hoheit, ich hab' eben — Pflaumen gegessen!" 
Lachend reichte ihm die Kronprinzessin auf die­
sen Notruf einen weniger gefährlichen Trunk.

( D a s  E n d e d e r  E n g l i s c h e n  S t r a ß e  
i n  B e r l i n . )  S ie ist jetzt dem Kriege zum 
Opfer gefallen. Zwischen dem Salzufer und der 
Gutenbergstraße gelegen, führte sie bisher ein 
ruhiges und friedliches Dasein. W er Nacht 
wurden die Straßenschilder m it Pappschildern 
überklebt m it dem Ausdruck „Deutsche Straße".

( Z u r  N a c h a h m u n g  e m p f o h l e n ! )  
Die Kaffeehandelsaktiengesellschaft in  Bremen 
hat der „Rote Kreuz Organisation" 25 000 
coffeinfreien Kaffee Hag fü r verwundete K rie ­
ger kostenlos zur Verfügung gestellt. Diese 
Menge entspricht 125 000 Paketen und gestattet 
die Herstellung von 5 M illionen  Tassen Kaffee.

Gedankensplitter.
Vergessen w ir nicht, daß die Maschinerie dieser 

W elt von Menschen gestellt und beeinflußt, von 
Gott aber organisiert und dirigiert wird.

L e o n h a r d t .

Zu den Kämpfen an der deutsch-französischen Grenze «vd in  Belgien.

Danziger Viehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Prelsnotierungskommission.)

Danzig, 25. August.
A u s t r i e b :  1 Ochse, 98 Bulle», 96 Färse» und Kühe, 

144 Kälber, 522 Schafe und 1587 Schweine.
Ochsen:  a) Vollfleischige, ausgemästete höchsten Schlacht« 

werts, die noch nicht gezogen haben (ungejocht), - 6 0  Mk.. 
1>) vollsleischige, ausgemästete im Alter von 4 bis 7 Jahren 
—,00 Mk., e) junge fleischige, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete —00 Mk., cl) mäßig genährte junge, gut ge- 
nährte ältere —,00 Mk., e) gering genährte — Mk. :  
B u l l e n :  a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten Schlacht- 
werts 00-00 Mk., k) vollsleischige jüngere 43-45  Mk.

<r) mäßig genährte junge und gut genährte ältere 38—41 Mk., 
ä) gering genährte 30—35 M k .; F ä r s e  n n. K ü h e :  n) voll- 
fleischige ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwerts 00-00 
Mark, l>) vollsleischige ausgemästete Kühe höchster! Schlachtw. 
bis zu 7 Jahren 46-41 Mk., o) ältere ausgemästete Kühe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen 34—36 
Mark, (1) mäßig genährte Kühe und Färsen 28-32  Mk.. 
6) gering genährte Kühe und Färsen —26 Mk., k) gering 
genährtes Jungvieh (Fresser) — Mk. ; K ä l b e r :  
a) Doppelnder, feinste Mast - 0 0  Mk., b) feinste Mastkälber 
45 -50  Mk., o) mittlere Mastkälber und beste Saugkälber 
40—44 Mk., 6) geringere Mast- und gute Saugkälber 33—38 
Mark, e) geringere Saugtälber — 30 M k.; S c h a f e .

Stallmastschafe: a) Mastlämmer und jüngere Masthammel. 
37—39 Mk., b) ältere Masthammel, geringere Mastlämmer

6 . Weidemastschase: a) Mastlämmer: 2nr.,
Lämmer und Schafe — - M k .; S c h w e i n e : a) rge
" --------- " ------------------- - -  ..... 10 v o lls te s .

und gut genährte junge Schafe 32—25 Mk., o) 
nährte Hammel und Schafe (Merzschafe) 20 -  24 ^  §
k Meidemallscbal: Mastlämmer: Mk., b) gerl"9

e : n) F e " E jg e
über 150 Kilogr. Lebendgewicht 43—45 Mk, lr) oollfletl^ 
von 120—l 50 Kilogr. Lebendgewicht 4'.—43 Mk., .A^,jne 
fleischige von 100— 120 Kilogr. 40 -43 Mk., <i) v o M  
von 80-100 Kilogr. 39 42 Mk.. o) vollfleischige 
unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 37—41 Mk., k) 1- ^
gemästete Sauen 38—41 Mk. 2 unreine Sauen ßO 
schnittene Eber 00 -00  Mk. Die Preise verstehen sich l"
Kilo Lebendgewicht. ^

Marktverlauf: Minder: langsam, gute Ware fekM' ^  
Kälber: schleppend und gedrückt. — Schafe: m al- 
Schweine: ruhig.

W s m s !
Mitbürger von Thor«!

Zur Kriegswohlsahrtspflege in unserer Stadt 
wollen wir einen Notgroschen für emste Zeit 
sammeln.

M  kllkl Wlslkill M W !
Der Baterl. Fmuenverem 
und seine Mitarbeiter.

llnds nock

I .  V.:
Frau Stabilst l M W .Krau v. M j M - k M M ,

Exzellenz.

SammelsteNen:
Frau Koinmerzienrat vistrioir, Breitestraße 35, 
Frau Stadtrat Lmdenstratze 63,
Stadt. Sparkasse, Rathaus._________________

H «i!>i»i> > i»>,k» 'i ! '^ ! Ä ö ö H u u t i A ,
1. Etage, von 4 Zimmern. Badest
Ällbebör. rinn 1 r,, n-̂ niEin Laden

mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde, 
stall mit Remise vermietet 
Schuhmacherstr. 12, im Blumenladen.

1. Etage, von 4 Zimmern. Badestube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm.

Lörven-Apotheke, Elisabethstr. 1.

AeiiiM. z - W m w i iN «
mit allem Zubehör sosoit zu vermieten.

Mellienstr. 111.

k i , m » » m r > D ! i i ! i .

i i

L » r v L 8 l a § v  1 — S

V o r k a u t  m i t  U u u ä s t ü o l L  

okus „
m it Oolä- „

Ld2N§tzdtzN.

Isdsk- ullü Agsröltkil-rsilM „Rsldv"
„ N / l o s k o w . )

ln k :  1. Kslütrkü.
S r i L o L L v r r s l i ' a s s v  1 4 .  »  4 6 4 .

L E  Litts Äsn au auk ctis li'irmL 211 aoktsn.

Militiir-rteiiivcl
M i l i t i i r - P e t s l l i B e

i i . 8 r k c i l i » i i > > i s i » i l l k k »

_________ Brückenstr. 16.

»Nies zsiütz-
mit Küchenbenntznng auf '-bl'omv. y ge- 
von kleiner Familie voruberge- an 
sucht. Angebote mit Prelsanga 75,2. 
Frau Thorn. M M e M ^

1 Wohnung
5 Zimmer, Zubehör. Gerberstr.3l, 3. Et. 
vom 1. Oktober zu verm. Preis 630 Mk.

Jakobstr. 7. 2.

« M .  L  r  A . .  ' E
Entree und Zubehör v. 1. 9. !4. z. verm

2 Nmmer und Küche
von sofort zu vermieten.

AraberstrasteS.
au ruhige 
Einwohner 

zu verm. v s ^ '1  A o ln a s ,  SchMerstr.12.
Mehrere kl. Wohuuugk»

Gerftenftr. 18
eineWohmmg
3. Etage, von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, vom 1. 10. 14 zu vermieten. 
Preis 320 Mark. Zu erfragen

Gerstenstraße 6, pt.

2 gut m bl. Zmmer
Albrechtstr. 6, 2, r., 1. Haupteing.

Möblierte Wohnungen
mit auch ohne Burschengelaß sofort zu 
vermieten. Luchmacherstr. 26, pt.

Stube M M e ^ ' ^ - u - r m .Strobandstr. 24.

MSbl. Wohnung,
2 Zimmer evtl. Küche zu verm. Zu ersr 
bei INlolvr»«,,-. OZerechtestr. 31. Part.

Gut mW. Zimmer
mit sep. Eingang aus Tage oder Wochen 
von sos. billig Schuhmacherstr. 2 4 ,1 T.

Ei» hjlbsih uröbl. Ziuiuicr °.7°°°rL
Fischerstr. 36, pt., l.

Ecke Neust. Markt 
und Gerechteste

Versetzungshalber ̂
ljoltjljttrschiistllliie W viinv ''^

6—7 Zimmer, vom 1. 10- "  "6—7 Zimmer, vom 1. 10- "  ° 
mieien.

B ro m b e rg e rs tra tz e  40

ß -  o ° c r  ^ Z i m . . . c r -

niit grober Veranda. Garten, 
stall und Burjchsnstube, vom i-

2 gut uiödt. Zimmer A Ü A « A .
dpr Meictnel sof. zu v e rm ^ B a a ^ - -

SpeicherrSBk
1 — 3. C-tage

/


